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ERZIEHUNGSKUNST 
MONATSSCHRIFT ZUR FADAGOGIK RUDOLF STEINERS 
Jahrgang XVII Heft 7 

Von sinnvollen Spielen 
Anne Schnell 

Juli 1953 

Im letzten Winter besuchte Dr. Erich Schwebsch, dessen Inszenie­
rung von Shakespeares "Sturm" an der Stuttgarter Waldorf-Schule der 
Verfasserio unvergeßlich bleibt, den von ihr geleiteten Kindergarten 
im "Haus Molt". Er sagte abschließend: "Was in den im Sinne der 
Pädagogik Rudolf Steiners geführten Kindergärten bisher erarbeitet 
wurde, muß Lehrgut werden, das weitergegeben werden kann!" In die­
sem Sinne ist der nachfolgende Versuch gemeint. 

Aus einer Fülle kindlichen Spielens soll eine Spiel-Situation herausgegrif­
fen werden. 

Es ist kurz vor Ostern. Etwa zwanzig Kinder kommen morgens in den 
Kindergarten. Alle Räume haben schon den Frühlingsputz hinter sich. Heute 
sollen Ursula, Rosemarie, Elke, Elisabeth - alles Puppenkinder - gebadet 
werden, "ganz richtig!" Auf dem Fußboden werden weiße Tücher ausgebrei­
tet, kleine Wannen daraufgestellt, warmes Wasser hineingefüllt, Abtrocken­
tücher auf den warmen Kachelofen gelegt. Alle Kinder helfen mit. Einige 
wissen, was notwendig ist- gestern hat die Su~j ihre Elisabeth gebadet, aber 
"nur so": zwei Stühlchen waren die Wanne, ein zartblauer Schleier das 
Wasser, ein Stück Holz die Seife, ein schönes farbiges Tuch aus der Ver­
kleidekiste das Badetuch (Susi hat ein winzig kleines Schwesterehen zu Hause 
und darf dabei sein, wenn es gebadet wird). Der Volker hat der Susi .auf­
merksam dabei zugeschaut. Susi ist schon bald fünf Jahre alt, Volker erst 
drei; er hat kein Geschwisterchen. 

In das sich immer mehr steigernde Gewusele der Vorbereitung hinein er­
klingt es plötzlich: 

Ribedi 
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Ru 
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Wer lacht nu? 
Dat bist du! 

"Ursula darf zuerst ins Wasser", jauchzt Sybille, die dem Abzählfinger 
aufmerksam, von Puppe zu Puppe, folgte. Ursula taucht auf dem Arm der 
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Kindergärtnerin ins Wasser. Diese behandelt sie mit Lappen, Bürste, Seife, 
liebevoll sorgfältig, in jedem Handgriff bedacht, besonnen, so, als wäre Ursula ein 
lebendiges Kind- und ist sie es nicht? "Guck amol, wia's dui nach dem Wasser 
gluschtet", sagt lngrid. Und wirklich, der rosa Stoff der Puppe, "ihre Haut", 
bläht sich, wird prall. Ihr feuchtes, sanftes Gesicht glänzt im Wasser. Die 
Sonne schillert in den Seifenblasen zwischen den goldgelben Wollhaaren. 
"Dui mag's Wasser arg gern!" sagt Dieter (ach, wäre er nur die Ursulal). 
Nach und nach sind alle Kinder still, mit offenen Augen und Mündern ver­
folgen sie die Handlung - ist es nicht fast eine heilige Handlung? "Jetz 
isch d'r Ursula ihr' Nas' nemme schwarz!" ruft Sybille. (Dabei hat Ursula in 
Wirklichkeit keine Nase. -Aber die Stelle im Dreieck zwischen Augen und 
Mund war schwarz!) Ist es nicht wundervoll, wie sauber Ursulas "Nase" 
unter den flinken, geschickten Händen zu glänzen beginnt? Auch ihre 
Hände und Füße? Nun klettert Ursula in die nächste Wanne, in sauberes 
:Wasser; dann sogar in die drittel Wie fröhlich ist die Ursulal "Wenn i dui 
Ursula wärl" sagt Werner und krempelt seine Ärmel auf. - Jetzt wird's 
höchste Zeit! Kaum ist es gedacht, da klingt's und tönt's, da schreit's und 
jauchzt's: "Jetzt will i die Elke baden I" "1 will d' Rosemarie I" "1, i- i, 
ich, i, ich, ich ••• I" Schnell wird Ursula in ein vorgewärmtes Tuch gewickelt, 
mit dem Rücken an die Wand gelehnt, auf den breiten Ablauftisch des Spül­
steins gesetzt. Unbemerkt von den Kindern läuft das viele Wasser aus 
Ursulas Wollbauch ab. 

Die vierjährige Charlotte ergreift Elke, taucht sie auf ihrem Arm ins 
Wasser, schwupp ist sie drunter I Die vier anderen Kinder, die an derselben 
Wanne stehen, bekommen einen Sprühregen: "Charlotte, d' Elke versauft!" 
Schon ist Charlotte verschwunden, steht an der nächsten Wanne, erwischt 
eine Bürste, steht plötzlich an der dritten, schrubbelt mit ihrer Bürste der 
Puppe eines anderen Kindes mit großem Kraftaufwand auf den Haaren 
herum. Ehe sich diese sanfte Puppenmutter von ihrem Schrecken erholt hat, 
ist Charlotte schon wieder bei ihrer Elke, die inzwischen von mitleidigen 
Händen vor dem Ertrinken gerettet und auch schon gewaschen wurde. Heftig 
reißt Charlotte der Hilfreichen ihre Elke aus der Hand und schrubbt liebe­
voll kräftig auf ihr herum. Die Bürste gleitet aus und schwimmt: "Ein 
Schiffle I" jubelt Charlotte. Schon liegt das Stück Seife auf der Bürste: 
"Guck, s' Schiffle goht onterl" Schon sind die kleinen Arme mitsamt den 
Ärmeln im Wasser. Triumphierend glänzt die Seife in Charlottens hoch­
erhobenen, triefenden Händen: "1 han's Männle g'rettetl" - War das 
"Männle" nicht vor einer Sekunde noch ein Stück Seife? 

Inzwischen hat die fünfeinhalbjährige Angela ihre Puppe, die Lena, mit 
liebevoller Hingabe gewaschen; hat sie im Wasser hin- und herschaukeln 
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lassen und dazu ein Lied gesummt; hat sie dann, rhythmisch dazu sprechend, 
vom Wannenrand ins Wasser herunterrutschen lassen: "ri-ra-rutschikaaaa 
- ri-ra-rutschikaaaaa -!" Aber nie ist Lenas Kopf unters Wasser ge­
kommen: "Damit die Lena ja nur nicht weint." Angela wickelt Lena ins 
Badetuch, trägt sie auf dem Arm, wiegt sie hin und her und singt dazu. Jede 
Bewegung, bis in die Fingerspitzen hinein, ist voller Melodie, geschickt, be­
hutsam, besonnen. 

Christine, Ingrid und Johannes - alle drei sind über vier Jahre alt -
versuchen dasselbe wie Angela zu tun. Johannes unbeholfen und ungeschickt; 
Ingrid geschickt, praktisch, kurz und bündig, ein wenig nüchtern; Christine 
scheu, langsam, etwas müde in der Bewegung, aber ganz hingegeben. 

Die Kindergärtnerin kniet an der einen Wanne und hilft der blonden 
sechsjährigen Karin beim Baden ihres "Kindes". Karins Hände sind zappelig 
und wissen nicht recht, wie sie die Puppe halten sollen: mit der linken 
Hand? - mit der rechten Hand? - "Wie soll ich die Puppe waschen·?" 
"Wo ist meine Seife?" "Soll ich die Bürste nehmen?" - Die beiden kaum 
J)reijährigen verfolgen jeden Handgriff. Der kleine Kräftige mit den 
schwarzen Augen steht an die Kindergärtnerin gelehnt und patscht 
vergnügt im Wasser. Bürste, Lappen, Seife, was er erreichen kann, 
wirft er hinein. Das kleine Mädchen auf der anderen Seite hält den Schürzen­
zipfel fest; die großen Hände der Kindergärtnerin sind beschäftigt und kön­
nen die kleinen warmen Hände rechts und links jetzt nicht fassen. Da bleibt 
nur die Tuchfühlung und der Schürzenzipfel zum Kontakt-halten. An ihm, 
dem Schürzenzipfel, läßt sich von Tätigkeit zu Tätigkeit, von Ereignis zu 
Ereignis schreiten. (Oh, gehörte jeder Rock- oder Schürzenzipfel einer echten 
Erzieherpersönlichkeit, wie gut ließe sich an ihm die ganze Welt ergreifen!) 

Alle Puppenkinder sind sauber. Helmuth und Peter, die beiden Seehs­
jährigen (sie werden schon bald sieben), haben indessen draußen im Garten 
zwischen den Bäumen zwei Wäscheleinen so gespannt, daß man Handtücher, 
an vier Zipfeln angeklammert, wie Hängematten zwischen die Leinen aus­
breiten kann. Dahinein werden die Puppen zum kurzen Sonnenbad gelegt. 
Bald kommen dunkle Wolken; den Puppenkindern wird es zu kühl. Sie werden 

sorgsam in Tücher gehüllt, auf und neben den Kachelofen gesetzt. 
Dann ist es Mittag. Alle Kinder gehen nach Hause. Nur Angela bleibt 

im Haus und wird zum Mittagschlaf gelegt. Gleich nach dem Aufwachen 
schaut sie nach Lena. Auch während des Mittagessens ruht ihr Blick hin und 
wieder prüfend auf der Puppe, die noch immer auf dem Ofen sitzt. Endlich 
lächelt Angela sie an und sagt: "Ist es dir auch schön warm, Lena? Wenn 
deine Haare trocken sind, dann kämme ich dich l Du darfst auch das rote 
Kleid anziehen l Freust du dich, Lena ?" Dann beugt sie sich zur Mutter und 
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flüstert ihr leise ins Ohr: "Mama, die Lena ist ja nur aus Wolle - und 
aus Stoff ~ und hat gestickte Augen! - ~ Aber wir dürfen's nicht laut 
sagen, - sonst ist die Lena traurig I" Ein verständnisinniger lächelnder 
Blick - und dann zu Lena gerichtet: "Gleich bin ich mit Essen fertig -
dann halte ich dich ganz lieb I Freust du dich, Lena ?" - Zur Mutter: "Die 
Lena lacht, sie< hat's nicht gehört, Mama!'~ ----: Während sie die Serviette 
zusammenlegt: "Lena, jetzt bin ich fertigt Ich komme!" 

Aus der We<ehselwirkung der Gegebenheiten des Kindergartens, der jahres-. 
zeitlichen Situation, der phantasievollen Spielbetätigung der Kinder an den 
vorhergehenden Tagen, aus den Einsichten der Erzieherin in die Notwendig­
keiten einer gewissen "Direktion des kindlichen Spieles" (R. Steiner) gerade 
in diesem Augenblick, hat sich das Puppenbaden ergeben. Es ist der im 
Kindergarten seltene Fall: Alle Kinder, die da nach und nach kommen, be­
teiligen sich an demselben Spiel, das die zuerst Angekommenen schon vor-. 
zubereiten begonnen haben. Mit großem Ei;fer werden Tücher ausgebreitet; 
:Wannen herbeigeschleppt, Tische und Stühlchen zur Seite geräumt, Puppen 

• entkleidet. Brigitte bügelt im Nebenzimmer Bänder, Ingrid "Kleider"! ~ 
:Wie schön werden die Puppen sein I "Das rote Kleid ist für Lena I" "Di~ 
rosa Haarmasch' paßt en d'r Rosemarie ihr brauns Hoarl'~ - "Was hast 
du gesagt?~~ - "I moin halt, des Zopfbändele wär für d' Rosemarie grad', 
recht!'~ 

Die Räume sind erfüllt von Lust, Freude und Bewegung. - In der Seele 
der Erzieherin steigt ein Bild aus Shakespesres "Sturm" auf: Prospero, als 
weiser Ordner der Elemente und menschlicher Schicksale. - Es ist ein 
Laufen, ein Gedränge, ein Geschiebe: "Dieter hat me g'schtauchtl" ruft 
Ulli; und Joachim jammert: "Charlotte kratzt mich und stiehlt mir meine 
Bürste!" "Dem Peter sei' Pupp' isch scho em Wasser dren !'~ - Die Wannen 
sind hoch mit Wasser gefüllt; das Feuer brennt heiß im Ofen! Jetzt heißt 
es, Augen vorne und hinten haben. Die Bewegung steigert sich zum Sturm/ 

"Wo ist Prospero?- Wo?" 
"Dank dir, Ariel, daß du den Caliban saugtest und locktest!~'. - "Hier ist 

dein Zauberstab, Prosperol" -
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Stille. - "Schläft Miranda ?" - Alle Augen schauen auf Prospero. -
Was tut Prospero? - Langsam löst sich der Schlaf, die Verzauberung. Mi­
randa träumt: "Guck amol, wia's dui noch dem Wasser g'luschtetl" - "Jetz 
isch d'r Ursula ihr Nas' nemme schwarz I" - "Ein Schiffle I'~ - "I han'll 
Männle g'rettetl" - "Damit die Lena ja nur nicht weint!" -

"Mama, die Lena ist ja nur aus Wolle - und aus Stoff - und hat ge­
stickte Augen! - - Aber wir dürfen's nicht laut sagen, sonst ist die Lena 
traurig!" - Droht Miranda zu erwachen? - Nein, sie träumt schon wieder: 
"Gleich halte ich dich ganz lieb, Lena, freust du dich?~~ --: 

Nachdem das Tun der Kinder und die pädagogische Handhabung, die 
"Zauberei", erlebt wurden, gilt es, das Ganze mit dem Denken zu durch­
dringen, Einzelheiten zu erfassen und zu erkennen. Das ist nicht leicht: "Ge­
wiß, die Dinge sind nicht streng voneinander geschieden, will man aber 
etwas Ordentliches erkennen, gerade für das praktische Leben, so muß mim 
die Dinge ordentlich scheiden." • Das kindliche Spiel ist heute in Gefahr • 
. Viele Kinder können nicht mehr spielen. Was muß geschehen, damit kind­
liches Spielen sich in gesunder Weise entfalten kann? Das ist eine der drin­
gend zu beantwortenden Fragen unserer gegenwärtigen Kultur, eine prakti­
sche, eine eminent praktische Frage des täglichen Lebens. 

Es wurde von der "Direktion des kindlichen Spieles" gesprochen. In der 
geschilderten Spielsituation liegt sie zu Beginn des Morgens: Alle Puppen 
sollen gebadet werden, --: und als "Prospero'~ seinen Zauberstab erhebt, 
kommt Ordnung in die Bewegung: Ursula wird gebadet! Dieses Tun, diese 
Handlung wird von den Kindern angeschaut, geschmeckt, gegessen, ver­
schluckt, wird bis in alle Organe hinein verdaut (schläft Miranda ?), - wirkt 
wieder zurück, strömt mit in der Bewegung, schwingt in sie hinein, ordnet 
sie, steht als nachahmendes Tun wieder in der :Welt darinnen. Die Kinder 
tun selbst! (Miranda träumt). 

Im Beobachten des nachahmenden Tuns, des Spielens der Kinder, werden 
vier ,Wirksamkeiten deutlich: Das Vorbild, "Prospero", mit allem was er 
ist und tut, wirkt hinein in die Bewegung, in die Gebllrde, in das Sprechen, 
in das Denken der Kinder. Die chaotischen Bewegungen werden durch Pros­
peros Tun geordnet, die Gebärden sinnvoll, in der Sprache klingen auf Lust 
und Freude, die er durch sein Wesen, die Hintergründe seines Tuns, in 
ihnen, den Kindern, auslöst. Das Denken, diese "eigenartige, kindliche Phan­
tasie", entfacht, entzündet, befruchtet er durch die geschaffene Spielmög­
Iichkeit, durch die der Entwicklungsstufe der Kinder gemäße Art des 
Spielzeugs. Diese Möglichkeiten hat Prospero aber nur, weil das Verhältnis 

• R. Steiner im Basler Lehrerkurs, 13. Vortrag. 
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des Kindes zu ihm einen hingebungsvoll vertrauenden, naturhaft-religiösen 

Charakter besitzt. 
Dem aufmerksamen Beobachter wird nun anschaubar, wie das Kind in der 

Bewegung nachahmend seinen Leib im Verhältnis zur Umwelt ertaatet. In 
der kindlichen Gebärde wird sichtbar, wie das Kind seine gesamte Um­
gebung, Menschen, Tiere, Pflanzen, Steine, die Elemente, erlebt. In der 
Sprache des Kindes wird immer mehr vernehmbar, wie es das Wesen und 
.Weben seines Umkreises er fühlt. Das kindliche Denken entzündet sich an 
den realen Gegebenheiten, an der durch "Prospero" geschaffenen Umwelt, 
wirkt dann wieder auf sie zurück, verbindet die Individualität des Kindes 
mit ihr. In den Gedanken-Blitzen, die um das fünfte Jahr in der Sprache 
aufleuchten ("die Lena ist ja nur aus Wolle") erdenkt, erkennt, ergreift das 
Kind die Fülle seines Fühlens und distanziert dieses von der Welt des 
Scheines, von den Gegebenheiten der sogenannten realen Welt, aber nur erst 
auf Augenblicke. Da sind Vorbild und Nachahmungen im Lebendigen wirksam. 

Leben, Liebe und Frommsein entwickelt Prospero durch sein Tun. Denn 
das Baden ist nicht nur eine praktische Tätigkeit, es ist zugleich ein liebe­
voller Dienst und eine "heilige Handlung" an Ursula, der Puppe, dem Bild 
des Menschen im Herzen der Kinder. (Ob Rudolf Steiner in den vielen 
pädagogischen und menschenkundliehen Vorträgen deshalb so oft von der 
Puppe spricht, weil sie für das Kind der Mensch ist?) 

Wie aber kann Prospero aus dem Bad der Ursula eine heilige Handlung 
machen? Viele Mütter und Kindergärtnerinnen baden mit ihren Kindern 
Puppen. Fast alle machen es praktisch, geschickt; viele liebevoll und be­
hutsam; einigen fällt hinterher auf, wenn sie am Abend ihr Tun überdenken, 
daß die Kinder so andächtig bei der Sache waren, als sei es eine heilige 
Handlung gewesen. Sie denken darüber nach: Was hat es mit dem Baden 
für eine Bewandtnis? Ist es eine hygienische Maßnahme? Hat es medizinische 
Hintergründe? Weiche Wirksamkeit hat es z. B. als kaltes oder warmes Bad? 
:Wie ist das bei Kneipp, wie bei den Mazdaznanern? Weiche geschichtliche 
Entwicklung hat das "Baden" durchgemacht? Hat es nicht tiefe Hinter­
gründe? 

Sie lächeln, lieber Leser I Sollte man nicht ganz einfach mit den Kindern 
spielen? Warum darüber nachdenken? - Goethe hat es ausgesprochen: 
"Handeln ist leicht, Denken ist schwer, nach Gedachtem handeln, ist un­
bequem!" - Spielen ist leicht, über das Spielen nachdenken ist schwer, aus 
den Verantwortlichkeiten, die sich daraus ergeben, mit Kindern zu spielen, 
ist unbequem! Wer es aber wagt, von der Leichtigkeit des SpieJens durch 
die Schwere und Unbequemlichkeit wieder zur Leichtigkeit zu kommen, der 
kann "mit Kindern jauchzen", der kann die Gefahr bannen, in die kindliches 
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Spielen heute gekommen ist; der kann die Frage beantworten: Was muß 
geschehen, damit kindliches Spielen sich in gesunder Weise entfalten kann? 

Es geht nicht anders: Wer kleine Kinder erziehen will, muß sinnvoll rich­
tig "die menschliche Betätigung ins kindliche Spiel umsetzen, und dies auch 
für die komplizierteren Betätigungen des Lehens •.• finden: Das ist es, was 
geleistet werden muß. Und das ist eine lange Arbeit, für die heute noch fast 
gar keine Vorarbeiten da sind. Denn man muß sich klar sein darüber, daß in 
diesem Nachahmen, in dieser sinngemäßen Betätigung des Kindes das Mora­
lische und Geistige mit drinnen steckt, und die künstlerische Anschauung 
mit drinnen steckt, aber ganz subjektiv, ganz im Kinde". Diese Worte Ru­
dolf Steiners, die im April1923 gesprochen wurden, müssen jetzt gehört werden. 

Die Frage nach dem kindlichen Spiel ist eine so dringende geworden, 
weil die Erwachsenen weitgehend den Sinn des Lebens nicht mehr finden 
können. Wie sollen sie da sinnvoll handeln? Wie können sie Vorbild sein, 
das nachahmenswert ist? Wie soll das Kind den Weg ins praktische Lehen 
finden, wenn es mit Fernsehen, Radio, Film, mit dem Tempo des modernen 
Verkehrs stumpf gemacht wird, wenn es Illustrierte Zeitungen lesende Er­
zieher, nervöse Mütter erlebt, die es nicht um sich dulden, es nicht teil­
haben lassen an den praktischen Verrichtungen des täglichen Lebens? 
(Arme kleine Karinl) Wie sollen sie liebevoll und ehrfürchtig sein in ihren 
Gefühlen und bis in alle Verrichtungen hinein, wenn sie es nicht in ihrer 
Umgebung erleben dürfen, wie ein Mensch dem anderen liebevoll und ehr­
fürchtig dient? Und wie tief sind sie enttäuscht, manchmal bis ins Lebens­
mark hinein erschüttert (sie sagen es nicht, und oft merkt man es nicht 
gleich), sie, die doch gerade erst vom Himmel gekommen sind und noch gut 
die Sterne kennen, - wenn Mutter, Vater, Erzieher nichts davon verstehen? 

"Prospero" muß kommen. Mit sinnvollem Tun muß er in das Chaos ein­
greifen. Er muß im Bunde sein mit allen guten Geistern. Prospero kennt 
den Himmel und die Geister der Erde, des Wassers, der Luft und des 
Feuers. Darum ist es so schön, wenn "er" die Ursula badet und alle Kinder 
das gleiche tun wollen und - dürfen I 

Es muß erkannt und erfühlt werden: Jedes Kind kann spielen, wenn es 
ein Vorbild hat, das es nachahmen darf, wenn es dabei sein darf, erst in der 
Wiege, auf dem Arm der Mutter, dann am Schürzen- oder Rockzipfel, dann, 
indem es wie träumend im Nachahmen phantnsievoll Tätigkeit an Tätig­
keit reiht. 

Auf einen gewissen Zusammenhang zwischen Traum und Spiel, soweit es 
sich um den äußeren Verlauf handelt, wies Rudolf Steiner hin: "So wie 
das Kind im Spiel die Dinge zusammenstellt - was es auch immer zusam­
menstelle -, so stellt man, wenn auch nicht mit äußeren Dingen, sondern 
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nur mit Gedanken, mit Bildern, im Traume die Bilder zusammen (wenn 
auch nicht in allen Träumen, aber in einer sehr wesentlichen Klasse von 
Träumen)." • :Wehe dem Erwachsenen, den dieses kindliche "Träumen" stört! 

Das Spiel ist schon kein Traum mehr, wenn es eine Tätigkeit mit Aus­
dauer und Sorgsamkeit, bei aller phantasievollen Freiheit, von ihrem An­
fang zu ihrem Ende bringt. Das beginnt langsam nach dem 5. Jahr. Solche 
Kontinuität im Tun ist nur möglich, wenn ätherische Bildekräfte in einem 
gewissen Maße frei geworden sind und Träger von Gedächtnis und Erinne­
rung werden können. •• In den ersten sieben Jahren bilden diese Kräfte, nach 
dem Stadium ihres Freigewordenseins differenziert, die Grundlage des kind­
lichen Spielens, das noch kein Lernen, kein Arbeiten ist. 

In dem Verhalten der Kinder bei einer Spielsituation wie dem Baden der 
Puppen werden die drei Stadien des ersten Jahrsiebents anschaulich. Zu­
erst das Freiwerden der Ätherkräfte des Kopfes: Der Leser denke an die 
geschilderten beiden Dreijährigen, die am Schürzenzipfel der Kindergärt­
nerin jeden Handgrüf verfolgen und vergnügt ins Wasser patschen. - Dann 
folgen die Ätherkräfte der Brustorganisation und schwingen mit denen des 
Kopfes zusammen, ineinander: Die vierjährige Charlotte, die von einer 
Puppe zur anderen springt, die das Bürsten-Schülle schwimmen läßt und 
das Seüen-Männle rettet. Fliegt da nicht ein Schmetterling von Blume zu 
Blume, ein bunter Vogel von Blütenbaum zu Blütenbaum? - Endlich be­
ginnen die Ätherkräfte der Gliedmaßen und des Stoffwechsels frei zu wer­
den: Die fünfeinhalbjährige Angela, die ihre Puppe mit liebevoller Hingabe 
wäscht, ihr Liedlein dazu singt und sie behutsam hin und her wiegt. Das ist 
sinnvolles, ausdauerndes und ehrfürchtiges Tun, und kühne Gedankenblitze 
entzünden sich an dem, was geschickte Händchen vollbringen. 

Und doch: wie anders badet jedes Kind seine Puppe, trotz des gleichen 
Vorbildes "Prospero" und der gleichen Spielmöglichkeit im Kinder­
garten! Natürlich wirken da auch die Vorbilder der Eltern, des häuslichen 
Milieus mit hinein; dennoch läßt sich bei behutsamer Beobachtung, wenn 
man sie längere Zeit übt, deutlich finden: Jedes Kind spielt anders aus den 
Kräften seines Geistig-Seelischen, seiner Individualität heraus. 

Rudolf Steiner weist auf die außerordentlich bedeutungsvolle Tatsache 
hin, daß die Früchte dieser Lebensbetätigung im ersten Spiel, dieser traum-

• Rudolf Steiner, Basler Lehrerkurs, 13. Vortrag. 
.. Die hier gemeinten von R. Steiner gegebenen anthroposophisch-menschenkund­

liehen Forschungsergehnisse über die viergliederige Menschenwesenheit und ihre Ent­
wicklung zwischen Geburt und Tod liegen seit einem halben Jahrhundert selbständiger 
Urteilsbildung offen. Es sei hingewiesen auf das Büchlein "Die Erziehung des Kindes 
vom Gesichtspunkt der Geisteswissenschaft", ferner insbesondere auf den Dornaeher 
Weihnachtskurs für Lehrer, 1. Vortrag: "Das Kind vor dem siebenten Jahr". 
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haft vom Kinde dargelebten Kräfte der noch ungeborenen Geistigkeit, erst 
nach dem 21. Lebensjahr zum Vorschein kommen: "Wie die keimbildende 
Kraft in der Pflanze, im Blatt und im Blütenblatt zurücktritt und erst 
wiederum in der Frucht erscheint, so erscheint dasjenige, was da im Kinde 
angewendet und aufgewendet wird, erst wiederum etwa vom 21. oder 22. Jahre 
beim Menschen als der nun selbständig im Leben Erfahrungen sammelnd~ V er­
stand.'~ Mit großem Nachdruck fordert Rudolf Steiner die Erzieher auf, 
diesen Zusammenhang wirklich aufzusuchen und im gewissenhaften An­
schauen der Kinder das Individuelle ihres Spieles zu begreifen: "Machen 
Sie sich Bilder von den Individualitäten der Kinder und setzen Sie zunächst 
hypothetisch voraus: die individuelle Gestaltung, die im Spiel bis zum 
Zahnwechsel bemerkbar ist, die tritt in irgendeiner Weise im besonderen 
Charakter des selbständigen Urteilens des Menschen nach dem 20. Jahre 
wieder auf." 

Aus dem ahnenden Erfassen dieser Zusammenhänge erwächst ein "un­
begrenztes Verantwortlichkeitsgefühl" in den Erzieherpersönlichkeiten des 
Kindergartens, wenn sie sich bewußt machen, daß das, was hier geschieht, 
späteren Lebensaltern entscheidende Formung verleiht. 

UNORDNUNG IN DER GUTEN STUBE 

Man kann leicht beobachten, daß das Kind an falschen Spielsachen gleichsam, 
aus Selbstschutz überdrüssig wird. Es zieht dann vor, die gewöhnlichen Gegen­
stände seiner Umgebung, wie Stühle, Fußbänke, Tische, auch allerlei Rahmen, 
Schachteln, ja sogar rohe Holzstücke, durch innere Genialität in Spielgegenstände 
zu .verwandeln. Ein Tisch kann da zum Haus werden, ein Stuhl zu einem Wagen, 
.eine Reihe miteinander verbundener Holzstücke zu einem ganzen Gütertransport. 
Die Phantasie des Kindes schaltet souverän. Und man kann bemerken, daß di~ 

Kinder an diesen selbstgewählten und von innen her ausgestatteten Spielsachen eine 
wirklich gesunde Freude entfalten. Wer kein Pedant und kein Tropf ist, wird sich 
immer mitfreuen an diesem Spiel. Allerdings verleitet uns Erwachsene von heute 
vieles von dem, was in unserer eigenen Erziehung und namentlich in der herkömm­
lichen Art der Wissensaneignung veranlagt war, dazu, solche Pedanterie und ihr 
verschwisterte Eigenschaften nicht immer beiseite zu stellen. Mancher Mensch, 
wohlmeinende Väter und Mütter, sind in gewissen Augenblicken entsetzt darüber, 
welche Unordnung da in der "guten Stube" angerichtet wird. Solehen wohlmeinen­
den Eltern aller Stände ist zu sagen: Wenn ihr das künftige Wohl eurer KindeJ;I 
im Auge habt, dann freut euch gelegentlich recht herzlich über diese Art von 
Unordnung und trachtet lieber danach, sie stillschweigend und unbemerkt wieder 
zurechtzurücken, - als mit jenem Schelten und Brummen zu kommen, das so 
vielfach erkältend auf die kindliche Spielfreude wirkt! Daß Kinder in dieser Art 
zu spielen vermögen, kann einen geradezu mit einem ernsten und tiefen Optimismus 
in bezug auf die Menschennatur und deren Möglichkeiten erfüllen. Denn es gibt 
kaum eine so elende und erbärmliche Behausung, in der nicht der dem Kinde inne-
wohnende Genius sein Wunder zu leisten vermöchte. Herbert Halm 

(Vom Ernst de& Spielen&, Stuttgart 1930) 
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Selbstgefertigte Puppen für die ersten Altersstufen 
Gerhard Schnell 

Ganz kleine Kinder, wenn sie zu greifen beginnen, tasten gern nach etwas 
Festem, Hartem, wie wenn sie einen Widerstand brauchten, gegen den sie 
sich stützen können. Da zudem alles, was die kleinen Hände zu halten ver­
mögen, in den Mund wandert, sind die an sich so schönen geknüpften Stoff­
püppchen für dieses Alter noch nichts. Sie sind stets zerkaut, naß und unan­
sehnlich. Die Veilchenwurzel, wenn auch kein Püppchen, zeigt uns, worauf 
es ankommt. Mit wahrem Behagen wird darauf gekaut. Sie hilft mit, daß 
die ersten Zähne leichter durchbrechen. 

Die kleine Holzpuppe für das erste Lebensalter bis zum Stehen und 
Gehen (Abb. 1) schnitzte ein Vater für sein zweites Kind. Sie wurde aus 
mittelhartem Holz gefertigt, mit Feilen und Flintpapier ·geglättet und zuletzt 
mit Honigwachs eingerieben. Da sie etwas zu groß geraten war, konnte das 
Kind sie zuerst noch nicht ergreifen. Aber mit sechs Monaten paßte das 
Fäustchen um das untere Ende, den fischartigen Schwanz, gerade herum. 
Immer geschickter wurde das Zugreifen. Schließlich hielt das Kind die Puppe 
mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger so, daß der Daumen oben in der Kuhle, 
die beiden Finger von hinten am Rücken Platz hatten, oder umgekehrt der 
Daumen unten, im ständigen Wechsel. Mit großer Geschicklichkeit wan­
derte sie von einem Händelben ins andere und wurde tüchtig bekaut. Auch 
beim gelegentlichen Anschauen der Puppe wechselte der Griff und die Hal­
tung stetig, wobei aber der Kopf immer nach oben wanderte. Als das Kind 
seinen Oberkörper aufzurichten begann, als es sich aufstellte und die ersten 
Schritte machte, hielt es die Puppe fest umklammert und ließ sie nicht mehr 
aus der Hand. Erst später entstand als ein Bett für die Puppe das Wägelchen. 
Blütenblätter und dünne farbige Tücher waren die Zudecke. Das stürmische 
Hin- und Herrollen des Wagens wurde mit ebenso heftigen Sprechversuchen 
"rll .• , rll .•• rll ••. " begleitet. 

Wenn das Kind stehen und laufen kann, sind die Händchen frei gew01·den 
für das eigentliche kindliche Spielen. In diesem Alter wird das weiche Stoff­
püppchen, dieser geknüpfte Lappen (Abb. 2), ergriffen und hin und her ge­
schwungen, wobei die Bewegungen von Lauten und Worten in allen Modulatio­
nen begleitet werden. 

Im späteren Alter spielen die Haare, die man kämmen kann, eine beson­
dere Rolle. Die Formen der Puppen werden differenzierter; zuletzt kommen 
Kleider und Schuhe, die man den Puppen anziehen kann, hinzu (vorher 
wurden den Puppen farbige Tücher umgehangen, die mit Bändern gehalten 
wurden). Die Stoffpuppe mit dem üppigen Wollschopf (Abb. 3) ist die 
ältere Schwester des "Männle", und des "Holzpüpple". 
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Gedanken einer Mutter über das Spiel 
Das Kind ahmt die Bewegungen all der Dinge und Wesen nach, die in seiner 

Umgebung sind. Ein eigen~tiches seelisches Nacherleben ist dem kleinen Kinde 
n,och qicht möglich; es ist noch nicht selbständig in seinem Innern, so wie es in 
seinen Bewegungen schon selbständig ist: sein Seelisches ist noch ganz eingebettet 
in die Umgebung. Indem das Kind die Bewegungen seiner Umwelt nachahmt, nimmt 
es damit das Wesen (oder Weseptliche) des betreffenden Menschen, Tieres oder 
Dinges in sich auf. 

Es spielt z. B. Vögelein: das Federbettehen ist das Nest, von wo aus es in der 
ganzen Wohnung umherflattert, um seinem Jungen, das noch im Nesteheu sitzt, 
Futter zu holen. - Oder zwei Kinder sitzen auf einer Bank und schauen unentwegt 
18Uf den Fußboden, einem dabei versichernd, sie seien zwei Hunde, die auf einer 
Brücke sitzen und ins Wasser sehen. In dieser wartenden, verharrenden, blickenden 
Gebärde vermittelt sich ihnen das Wesen des Hundes. - Wie glücklich leben die 
Kinder im "trockenen" Elemente des Wassers, wenn sie im Schiffchen, d. h. au:l 
dem Bettvorleger, durch die Stube fahren und zur Abwechslung hinaus "ins Wasser" 
springen, um Fisch zu sein. - Oder: da gibt es ein kurioses Fräulein Sowieso, 
das in aller seiner Kuriosität selbstverständlich sehr geliebt wird. Aber die Beson­
derheit dieses Wesens muß "verarbeitet" werden. So kommen plötzlich Brüderlein 
qnd Schwes~erlein als "Herr und Frau Sowieso" zur Türe herein. Aus dem 
Fräulein ist ein Paar geworden, unverkennbar und echt, wie alles, was die Kinder 
in diesem Alter nachahmen. (Dieses Wahrnehmen der Welt durch die Bewegung ist 
der umgekehrte Weg, den im allgemeinen der Schauspieler geht. Er erfaßt die 
darzustellende Gestalt von innen her und kommt dadurch zur richtigen Geste; das 
Kind erfaßt alle Dinge aus der Geste heraus und erfährt durch sie von ihrem 
inneren Wesen.) 

Wenn das Kind mit der Mutter kehrt, wäscht, rührt, gießt oder was es auch sei, 
dann geschieht es nicht, um den damit verbundenen Zweck zu erreichen, sondern 
wiederum, um die Welt kennenzulernen. Was für den Erwachsenen "Werkzeug" 
ist, um zu werken und zu wirken in der Welt, das wird, als derselbe Rührlöffel,• 
als derselbe Hammer, als dieselbe Gießkanne, zum "Spielzeug" für das Kind; und 
dieses "Zeug" ist in seine welterfahrenden Bewegungen völlig mit eingeschlossen. 
Auch maschinelle Bewegung wird nachgeahmt. Beliebt ist das Eisenbahnspielen, bei 
dem jedes Kind Lokomotive sein möchte, weil sie der Quell all der damit verbun­
denen Bewegungen ist. Es macht Spaß, eine Reihe Stühle hintereinander zu stellen, 
um die Reisenden oder den Schaffner zu spielen, das Ein- und Aussteigen, Fahr~ 

karten-Vorzeigen, Türen-Schließen usw. Das Kind spielt Nähmaschine, wobei der 
Kolben mit der Nadel herauf und hinuntergeht und die Räder sich drehen. Wieder 
iiqßert sich darin das Lebensbedürfnis, diese Dinge kennenzuleruen. Hier wird die 
mechanische Bewegung in eine menschlich-natürliche "übersetzt" und dabei die 
Mechanik des eigenen Leibes in Bewegung gebracht. 

Bei einem mechanischen Spielzeug dagegen, das womöglich noch elektrisch be­
trieben wird, ist das Kind wie fasziniert von der fremden Bewegung, ohne zu einer 
eigenen Bewegung zu kommen. Dies führt bis zum Atem-Anhalten, bis zu einer Art 
von Gelähmtsein. Wenn man bedenkt, daß im ersten Jahrsieheut des Kindes Leibes­
bildung und Organbildung vor sich geht und hier die Grundlage seiner Gesundheit 
fürs spiitere Leben veranlagt wird, so muß festgestellt werden, daß vieles von dem 
heutigen Spielzeug (das besser "Liihmungszeug" genannt würde) krankmachend auf 
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das Kind wirkt. Man muß dem Kinde solche Dinge fernzuhalten suchen, genau wie 
man ihm ja auch keine schädliche Nahrung zukommen läßt. Das kann fiir deQ 
Erzieher zur Mutfrage werden, weil man unter Umständen einem "lieben Onkel" 
damit wehtun muß, der mit einem aufziehbaren Auto dem kleinen Kinde eine be­
sondere Freude machen wolllie:~ Elde. 

ERDVERWANDLER 

Zehnuhrpause, Zehnuhrpause, 
wundersames Glücksgebrause, 
wieviel Balgen, Ringen, Springen, 
Bodenflüge ohne Schwingen. 
Wieviel Stürze ohne Brüche 
mit dem sonnenleichten lebe, 
so als würd die Erde gerne 
schon zum neuen Folgesterne. 

Seelchen, ihr im Niederwohnen, 
reinster Saatblitz der Äonen, 
flimmert in die Zeitenfelder, 
sprießt und reüet, werdet älter -
nur nicht kälter, nur nicht ärmer, 
aber neue W elterwärmer. 
Wird noch viel im Graun versinken, 
schafft uns Inseln vorm Ertrinken I 

Ob sich Ost und West zerspaltet, 
rettet uns ein Erdreich, faltet 
es zum Hügel guten W ollens, 
starken Liebens, süßen Sollens. 
Was auch klafft zu Untergängen,. 
schafft im Nichtse, eint mit Klängen, 
daß, wenn uns der Urfeind trennet, 
Insel noch die Insel kennet. 

Allgefernet und gefunden 
bleiben wir im Meer verbunden -
ob sich alles überfeindet, 
ihr vereinet, weltgemeindet. 
Ob die Völker sich verheeren, 
ihr doch bildnert im Entbehren -
Kindheit, nur aus deinem Lichte 
leuchten Wandlung die Gerichte. 
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Wieviel Bilder sind erbeutet, 
wenn die nächste Stunde läutet, 
und ihr lernend vorgesammelt, 
Künftgem dienet, staunet, stammelt. 
Ob ihr singet, malet, schreibet, 
den gesproehnen Laut verleibet, 
längst beglänzt ihr alles, Kinder: 
Erdverwandler, Uberwinder. 

Theowill U ebelacker 

Bewegungsspiele und Werdensstufen 
R. Kischnick 

In den anglo-amerikanischen Ländern ist der Spielgedanke weiter ver­
breitet als bei uns, und es wird bedeutend mehr versucht, um dem Kinde 
jenen Lebensraum zu schaffen, den es für seine Entwicklung braucht. Das 
spiegelt sich nicht nur in der Literatur, denn nirgendwo gibt es soviel Spiel­
handbücher wie dort, sondern es zeigt sich vor allem auch im Praktischen. 
In den meisten Städten gibt es reichlich ausgestattete Spielplätze in genügen­
der Anzahl; Schaukeln, Rutschbahnen, Schwimmbassins, Ballspielplätze, mit 
allem erdenklichen Komfort ausgestattet, sind nicht selten. Daß man dem 
Kinde die Möglichkeit zum Spielen gibt, ist "drüben" eine Selbstverständ­
lichkeit; der Erwachsene fühlt sich mitverantwortlich für das Gedeihen der 
Jugend qnd ist bereit, die Voraussetzung dafür zu schaffen. So scheint man 
in Amerika an vielen Orten fast von einem Kinderparadies sprechen zu können. 

Blättert man aber die westliche Spielliteratur einmal etwas genauer durch, 
dann findet man zwar eine reiche Auswahl aller möglichen Spielformen, aber 
keine richtunggebenden Gesichtspunkte, keine wahrhaft tragenden Grund­
lagen. So vermischt sich Altes mit Neucm, Künstliches mit Tiefbegründetem. 
Man hat vergessen, daß hinter aller Technik, hinter der stofflichen Seite des 
Spielgeschehens, die kindliche Wesenheit als ausrichtende, ordnende und 
fordernde Kraft spürbar werden muß. 

Was aber ist die kindliche Wesenheit, und wie kann man sie begreifen und 
verstehen lernen 7 Diese Frage muß nach Rudolf Steiner der Ausgangspunkt 
für alle Didaktik der Leibeserziehung und auch des Spielens sein. Was 
braucht der junge Mensch für Spiele, um gesund groß werden zu können, 
welche Kräfte besitzt er, wie ist sein Inneres beschaffen und wie möchte es 
sich darleben 7 Diese Fragen können nur auf echter menschenkundlieber 
Grundlage gelöst werden. Man muß den aufwachsenden Menschen sehen und 
seine Erlebniswelt, und die Spiele auffassen als den Ausdruck dieser Er­
lebniswelt; anders läßt sich keine sinnvolle Ordnung innerhalb dieses großen 
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Gebietes schaffen. Der junge heranwachsende Mensch selbst ist der Schlüs­
sel für das Verständnis des Spiclgedankens, und je genauer man diesen 
Menschen in seinen verschiedenen Entwicklungsstufen begreifen kann, um so 
besser wird man einsehen lernen, weshalb ein bestimmtes Spiel in einem 
bestimmten Augenblick des kindlichen Werdens berechtigt oder notwendig ist. 

Im großen gesehen kann man die Spiele, entsprechend den kindlichen 
W(lrdensstufen, nach drei Grundformen aufteilen. Da sind erstens solche, die 
noch ganz im Rhrthmischen und Unper•önlichen verlaufen. Das Kind ist mit 
seiner Seele im ersten Lebensjahrsiebent eigentlich noch ganz draußen; es 
schwingt in den eigenartigen, zauberhaften Rhythmen jener Spiele mit, die 
noch so etwas wie einen leuchtenden Goldgrund besitzen. Zu ihnen gehört 
etwa das Spiel von der "Goldenen Brücke": 

Ziehe durch, ziehe durch, durch die goldne Brücke. 
Sie ist entzwei, sie ist entzwei, wir woll'n sie wieder flicken. 
Mit was denn 1 Mit was denn? 
Mit Steinerlein, mit Beinerlein. 
Der erste kommt, der zweite kommt, der dritte muß gefangen sein. 

Dieses Spiel schildert in wunderbarer Weise einen geistigen Tatbestand. 
Die goldene Brücke charakterisiert jene Beziehung zum Geistig-Moralischen, 
in welcher die Ichwesenheit des Kindes noch bis zum siebenten Jahre lebt. 
Aber die goldene Brücke geht eines Tages entzwei, und unbewußt spürt das 
Kind die Wahrheit dieses Geschehens. Die Brücke muß wieder geflickt wer­
den, und zwar mit Steinen und mit Beinen; das heißt, das Kind muß mit 
seinem Bewußtsein herab auf die Erde, es muß lernen, auf dieser Erde festen 
Fuß zu fassen und ein tüchtiger Mensch zu werden, damit es sich seine 
Himmelsheimat eines Tages wiedergewinnen kann. Das Spiel ist für das 
Kind in einem höheren Sinne wahr, denn es zeichnet ganz exakt den Punkt 
seiner Entwicklung. Bis zum 9. Lebensjahr sollten alle Spiele noch etwas "von 
diesem Goldgrund haben und einen ähnlichen weisheitsvollen Kern besitzen. 

Mit dem 9. Jahr etwa vollzieht sich ein grundlegender Wandel. Das Kind 
wird aufgeschlossen für dasjenige, was die Erde ihm zu bieten hat. Mit 
einem persönlichen Interesse schaut es in seine Umgebung und sucht zu allen 
Dingen ein naturhaftes Verhältnis zu gewinnen, ein Verhältnis allerdings, 
in dem Absichten und Zwecke noch eine sehr untergeordnete Rolle spielen. 
Dieses Irdischwerden des Kindes vom Standpunkt des Seelischen aus gesehen 
wird durch eine zweite Art von Spielen charakterisiert. Das Seelische ist noch 
nicht frei, das heißt noch nicht der Willkür des Ich unterstellt, sondern es 
ist eingebettet in eine organische Ordnung. Alle Spiele des Kindes vom 9. bis 
zum 12. Lebensjahr müssen diese Ordnung respektieren. Es kommt jetzt 
darauf an, daß das Kind sich nicht zu stark mit der Raumeswirklichkeit ver­
bindet, aber auch nicht zu wenig mit ihr einläßt. Das Kind erlebt den Raum 
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ja noch ganz anders als der Erwachsene. Es nimmt ihn mit seiner ganzen 
Seele auf und gewöhnt sich erst langsam daran, den Intellekt auszubilden. 
Für dieses Seelische ist das Bildhafte wesentlich. 

Alle Spiele, die jetzt gespielt werden, dürfen daher nicht so sehr durch 
die Körperbewegun9 selbst wirken, als vielmehr durch das, was sie bildhaft­
moralisch auslösen, was sie an Erlebnissen in der Kindesseele erzeugen. 
Äußere Bewegung und innere Bewegung, d. h. Gemütsbewegung, durchdrin­
gen sich vom 9. bis zum 12. Lebensjahr in wunderbarer Weise. Zur Gemüts­
bewegung gehört die Phantasie. Das Kind lebt mit seiner Phantasie, es lebt 
mit den Gestalten seiner Einbildungskraft, ob sie nun Plumpsack, Schwarzer 
Mann oder Urbär heißen. All diese Gestalten sind der Ausdruck für seine 
Auseinandersetzung mit den Raumeskräften. 

Nehmen wir z. B. das Spiel vom "Schwarzen Mann", das sich am besten 
in folgender Version spielen lißt: Man zieht zwei gerade Striche auf dem 
Erdboden, die etwa fünfzehn Schritt voneinander entfernt sind. Innerhalb 
dieser Grenzen lebt eine Gestalt, die man nennen kann, wie man will. Wich­
tig ist, daß die Kinder sich hinter dem einen oder anderen Strich befinden 
und nun durch das Reich der Mitte hindurchmüssen, um auf die andere 
Seite zu gelangen. Die Gestalt in der Mitte sagt etwa folgendes: 

Ich bin der schwarze Brückenmann 
und fange, wen ich fangen kann. 
Lauft! Lauft! Lauft! 

Bei den letzten Worten schlagt der Schwarze Mann die Hinde dreimal 
über dem Kopf zusammen. Jedes Kind, das von ihm gefangen wird, muß 
sich innerhalb seines Gebietes hinhocken und ist in einen Stein verwandelt 
worden. Sind zehn Kinder gefangen, dann hat er das Spiel für sich ent­
schieden (es kann auch eine andere Zahl ausgemacht werden). Gelingt es 
den Kindern, hinüber zu gelangen, ehe diese Zahl erreicht ist, so sind auch 
die Gefangenen wieder erlöst. 

Der Schwarze Mann reprisentiert die Kräfte der Erde, die Kräfte der 
Verhärtung und des Egoismus. Von der Auseinandersetzung mit diesen Kräf­
ten bleibt keiner verschont. Diese Tatsache steht hier als Bild vor der kind­
lichen Seele; und das Spiel ist für die Kinder mehr als ein bloßer Zeitver­
treib, es entspricht einer höheren Wirklichkeit. Wenn man die Kinder bei 
diesem Spiel beobachtet, dann wird man stets einige erleben, die so rasch 
als möglich auf die andere Seite herüberkommen wollen, während andere 
sehr zaghaft sind und nur ungern ihre sichere Basis verlassen. Die allzu Vor­
eiligen bekunden ihr Verlangen, sich möglichst schnell zu individualisieren, 
während die anderen noch möglichst lange unter der Obhut einer schützen­
den Umgebung bleiben wollen. Hier kann durch das Spiel ein gesunder 
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Ausgleich geschaffen und manche im Leben sich äußernde Einseitigkeit 
schon im Keim überwunden werden. Anfangs mag es dem Brückenmann 
noch gelingen, die erforderliche Anzahl abzuschlagen; aber bald erstarken 
die Kinder durch die Auseinandersetzung mit ihm. Sie möchten nicht zur 
Leblosigkeit verdammt sein, sondern im lebendigen Wechseln von Hüben 
und Drüben sich darleben, so wie Einatmen und Ausatmen, Tag und Nacht, 
Sommer und Winter zum Leben dazu gehören und nicht gestört werden dür­
fen. Sie möchten sich ihre Lebensfreiheit erhalten, und ihr Lebenswille wird 
durch solche Spiele in nicht zu unterschätzender Weise gestärkt. 

Diese zweite Grundform des kindlichen Spiels zeichnet sich durch große 
Lebendigkeit aus, aber durch eine Lebendigkeit, die durch das unsichtbare 
Prinzip der freien schöpferischen Phantasie gehalten und gelenkt wird. • 

Eine dritte Art von Spielen begleitet den heranwachsenden Menschen 
vom 13./14. bis zum 18. Lebensjahr. In diesem Zeitabschnitt kommt es weni­
ger auf die Phantasie oder das Bildhaft-lmaginitive des Spielgeschehens sel­
ber an. Jetzt muß sich der junge Mensch mit der Wirklichkeit noch in einer 
ganz anderen Weise auseinandersetzen, als er es vorher tat. Er fragt mit dem 
Beginn der Pubertät nach dem Sinn des Lebens, nach der Aufgabe des 
Erdenseins. Auch im Turnunterricht wird diese Frage aus den unbewußten 
Tiefen des Menschenwesens gestellt. Mit großem Enthusiasmus greift der 
Schüler auf, was ihm sein Lehrer, in diesem Falle also der Turnlehrer, zu 
sagen hat. Das Vertrauen, das die Jugend gerade auf diesem Gebiet dem Er­
wachsenen entgegenbringt, ist erschütternd. Mit Hingabe und Begeisterung 
wird der Spielgedanke erfaßt und verwirklicht. W eieher Gedanke? müßte 
man fragen, denn es ist keineswegs gleichgültig, ob etwa Fußball, Tennis 
oder Schlagball gespielt wird. Die Antwort darauf zeigt eine Untersuchung 
des Spielgeschehens selbst. 

Beim Schlagball1piel kommt es darauf an, einen Lauf zu machen, das heißt 
von der Basis aus einen bestimmten Punkt zu erreichen und möglichst un­
gehindert wieder zu der Basis zurückzukehren. Das ist nur dann möglich, 
wenn ich den Ball möglichst hoch oder weit schlage, ihn also dem Schwere­
bereich der Erde entziehe. Solange das der Fall ist, hat de'r Gegner keine 
Macht über mich, im anderen Falle jedoch kann ich abgeworfen werden und 
habe dann keine Möglichkeit mehr, den Lauf zu vollenden. Als moralische 
Gebärde kann das Schlagballspiel vielleicht so interpretiert werden: "Im 
Dunkeln findest du dein Ziel nicht, wohl aber im Hellen. Hell ist es erst, 
wenn ein höherer Gesichtspunkt dein Ziel mitbestimmen hilft. Du mußt 

• Weitere Spiele siehe Kischnick, Neue Spiele aus einem neuen Bewußtsein. In 
"Die Menschenschule", April 1953. 
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etwas von dir hoch und weit iiber dich hinauswerfen und es nicht in die 
Hände der Gegenmächte fallen lassen, wenn· du deinen Lauf vollenden 
willst." Man könnte bis in Einzelheiten verfolgen, wie sich ein tieferer Sinn 
des Lebens durch das Schlagballspiel offenbart. In ähnlicher Weise ist das 
auch beim Brennballspiel der Fall. Hier ist es mehr das Problem der Zeit, 
während beim Schlagball der Raum in Beziehung gebracht wird zum mensch­
lichen Lebenslauf. 

Durch diesen Hintergrund werden die Spiele der Sphäre des Nützlichen 
und damit des Philiströsen entrückt. Das Habenwollen oder das Besitzen 
spielen keine Rolle, sondern etwas anderes. Diese Spiele· atmen eine reinere 
Luft als die übrigen modernen Kampfspiele. Sie lassen die tieferen Schich­
ten des Daseins noch ahnen und helfen dem jungen Menschen, einen sinn­
vollen Zusammenhang zu seiner Umgebung herzustellen. 

Da die erwachsene Menschheit vom Wesen des Spiels wenig mehr weiß, 
schwindet auch in der Jugend der gesunde Instinkt dafür, und es macht sich 
etwas breit, was Rudolf Steiner einmal als praktischen Darwinismus bezeich­
net hat. Das Spiel hat keine Seele mehr, wenn es als sportliches Spiel betrie­
ben wird. In allen Kampfspielen nach dem Muster des Fußballspiels steckt 
als Hintergrund die Idee des Daseinskampfes und der Auslese. Am Ende setzt 
sich der Stärkere durch, und zwar auf Grund von Fähigkeiten, die nichts 
mehr zu tun haben mit moralischer Qualität. 

Der Westen hat instinktiv richtig erkannt, daß für das Kind etwas getan 
werden muß, und er hat in einer vorbildlichen Weise den Raum dafür ge­
schaffen. Aber dieser Raum ist tot und unbeseelt, wenn nicht diejenigen 
Spielformen gefunden werden, welche der wahre Ausdruck des Kindes sind. 
Das Wesen des Kindes zu enträtseln, wird eine der Aufgaben Mitteleuropas 
sein müssen; auch die Waldorfschulbewegung steht vor der Notwendigkeit, 
die Welt des kindlichen Spiels wieder neu zu entdecken. 

Shakespesres "Was ihr wollt" in der Stuttgarter Waldorfschule 
Zum Gedenken an Dr. Erich Scllwebsch 

In Erinnerung an die letzte von Dr. Schwebsch inszenierte Aufführung 
interpretiert hier ein Engländer eine bisher dunkel gebliebene Stelle in 
Shakespeares Werk. Es wäre ein begrüßenswertes Unternehmen, wenn 
auf Grund genauerer Obersetzungen so manches Mißverständnis in sei­
nem Werk beseitigt und Shakespeare für unsere Zeit neu erschlossen 
werden könnte. 

In der vergangeneo Pfingstzeit wurde Shakespeares "Was ihr wollt" - eben das­
selbe Stück, das Dr. Erich Schwebsch wenige Wochen vor seinem Tode on der Stutt­
garter Waldorfschule mit den Schülern der zwölften Klasse einstudiert hatte - auch 
on einem Londoner Theater neu inszeniert. Ober diese Londoner Aufführung berich­
tet der Theaterkritiker des "Manchester Guardian Weekly'~ vom 28. Mai: "Sie hat 
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einen Vorteil - es wird so langsam gespielt, daß Schulkinder leicht folgen können; 
doch werden sie weder den Eindruck gewinnen, daß Shakespeare gut Komödie schrei­
ben konnte, noch daß seine Verse dem Zuhörer und dem Sprecher Freude zu bereiten 
vermögen." Die Bühnenbilder seien in einer Weise ungeschickt und die lustigen Stel­
len dnrch so viele Erfindungen verwirrt gewesen, daß das Tempo der Aufführung 
dauernd gehemmt wurde. Auch leide die Aufführung an einer befremdlichen Rollen­
besetzung. "Twelfth Night", so heißt es zum Schluß der Besprechung, "should pass 
quickly. This one is as long as Christmas Eve to a child, and with no Santa Claus 
at the end of it." 

Soweit ein englisches Urteil über die englische Inszenierung eines englischen Schau­
spiels. Fast müßte man die Hoffnung aufgeben, daß Shakespeare noch der Welt auf 
gebührende Art zugänglich gemacht werden kann, wenn seine Werke - selbst die 
allerpopulärsten - in der Hauptstadt des Landes, in dem er gewirkt hat, nicht mehr 
richtig interpretiert werden. Wo gibt es eine Stätte, an der Shakespeare noch wirk­
lich verstanden und voller Freude aufgenommen wird? 

An der Stuttgarter Waldorfschule habe ich seit ihrer Wiedereröffnung zwei Sha­
kespeare-Aufführungen der abgehenden zwölften Klassen erlebt ("Sommernachtstraum" 
im Sommer 1951 und "Was ihr wollt" zu Ostern 1953) und habe sie schöner, mehr 
"Shakespearian" empfunden, als manche noch so gute Inszenierung in England. Diese 
Einstudierungen von Dr. Schwebach nnd seinen Mitarbeitern waren aus dem Literatur­
und Kunstunterricht hervorgegangen. Sie sollten gleichsam die Blüte der Schulzeit 
an der Waldorfschule bilden. Trotz der erstaunlich reifen Leistung manches dieser 
jungen Schauspieler und trotz der Geschlossenheit von Wort, Mimik, Farbe und Form 
handelte es sich also keineswegs um Aufführungen, die nach außen hin Eindruck 
machen sollten. Lediglich ihr erzieherischer Wert war ausschlaggebend. 

Die Einstudierung von "Was ihr wollt" war die letzte pädagogische Tat von 
Dr. Schwebsch. Während er schon sehr leidend war, ließ er sich vom Krankenhaus 
iür eine Stunde beurlauben, um bei der ersten Aufführung noch dabei zu sein. Sein 
unerwartetes Erscheinen gab den Spielern den Aufschwung zn einer ausgezeichneten 
Leistung, die sich bei der Wiederholung der Aufführung noch steigerte. 

Alles, was bei der Londoner Inszenierung vermißt wurde, war hier vorhanden. 
Die jungen Schauspieler atmeten geradezu die gesundende Luft, die Shakespesres 
heitere Dichtung verbreitet, und Hörer und Sprecher freuten sich an der klaren 
Diktion. Jede Situation wirkte durch sich selbst. Die Bühnenbilder dienten dem 
Bühnengeschehen, ohne sich aufzudrängen; das Schlußbild, ein prangender Garten vor 
Olivias Haus, wurde beim Aufgehen des Vorhanges gleichwohl mit einem verdienten 
Sonderbeifall bedacht. Die Rollen schienen den Darstellern auf den Leib geschrieben 
zu sein, so daß dem Zuschauer ein echtes künstlerisches Erlebnis zuteil wurde. 

Schon das Gefühl, daß es ihm vergönnt war, die Kinder noch in ihrer Schulzeit 
mit einem solchen Kulturerlebnis vertraut zn machen, wird Dr. Schwebach bei dieser 
Aufführung tiefe Befriedigung gewährt haben. Dürfen wir darüber hinaus der Wahl 
iles Stückes, dieses zwar äußerst reizvollen, aber anscheinend doch oberflächlichen 
Lustspiels, eine besondere, tiefere Bedeutung beimessen? 

Der Titel "Was ihr wollt" kann zn der Ansicht verleiten, daß Shakespeare das 
Stück nur für den Tag geschrieben hatte, besonders wenn die Betonung gleichmäßig 
auf alle drei Worte gelegt und die Bedeutung des Wollens dabei verwischt wird. 
Dieser Titel aber ist bei Shakespeare nur der Untertitel. Im Englischen heißt es: 
"Twelfth Night; or What You Will." Das ist im Deutschen nicht gut zu übersetzen. 
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"Zwölfte Nacht" ist unverständlich, und "Dreikönigstag, oder was ihr wollt" scheint 
in seiner Mischung von Sakralem und Banalem gegen den guten Geschmack zu ver­
stoßen. Und doch denkt man im Englischen unwillkürlich an die Weihnat'htszeit, wenn 
man "Twelfth Night" liest. 

Auch den englischen Lesern ist es bisher entgangen, daß dieses Stück tatsächlich 
einen geheimen Bezug zum Dreikönigstag besitzt, der von dem Herzog gleich in der 
ersten Szene ausgesprochen wird. In Deutschland wurde diese entscheidende Stelle, 
die den Schlüssel zum Ganzen bietet, in allen Obersetzungen bis zur Unkenntlichkeit 
trivialisiert. Das Verständnis für die Bedeutung eines Gedankens, der der Menschen­
kenntnis des Mittelalters entstammt, ging zur Zeit der Aufklärung, unter deren Ein­
fluß Schlegel und Tieck noch standen, völlig verloren. Lediglich den Sprachgelehrten 
fiel die Stelle wegen ihres skizzenhaften grammatikalischen Aufbaus auf. Sie lautet 
in der Schlegelsehen Ubersetzung: 

0 sie mit diesem zartgebauten Herzen, 
Die schon dem Bruder so viel Liebe zahlt, 
Wie wird sie lieben, wenn der goldne Pfeil 
Die ganze Schar von Neigungen erlegt, 
So in ihr lebt! wenn jene hohen Thronen, 
Ihr Haupt und Herz, die holden Trefflichkeiten, 
Erfüllt sind und bewohnt von einem Herrn! 

Noch Gundolf läßt die Ubersetzung in seiner "durchgesehenen" Ausgabe so be­
stehen; etwas geändert, wenn auch wenig besser, lautet sie bei sonstigen Bearbei­
tern. Wio anders sehon die Worte im Original aus: 

0 she that hath a heart of that fine frame, 
To pay this debt of Iove but to a brother, 
How will she Iove, when the rieb golden shaft 
Hath kill'd the flock of all affections el•e 
That lieve in her! when liver, brain, and heart, 
The&e &overeign throne& are all &upplied and Jill'd 
(Her &Weet perJections) with one &elf-kingl 

Wörtlich übersetzt lauten die letzten Zeilen etwa: 
wenn Leber, Hirn und Herz, 

Dieae obwaltenden Throne, alle bewohnt &ind und erfallt 
(Ihre holden Vollkommenheiten) von einem Ich-König! 

Das dezente Verheimlichen des Wortes "Leber" in SchlegelsUbersetzung zeigt, daß 
er nichts mehr weiß von dem Begriff der Leber als Wohnsitz (Thron) der vitalen 
Kräfte im Menschen und als physischer Grundlage des Wollens, sondern lediglich an 
das physiologische Organ denkt, mit dem er in diesem Zusammenhang wenig an­
fangen konnte. Er zerstört das Bild der Dreiheit des vom höheren Selbst gewollten 
Menschens und schafft damit den wichtigsten Bezug auf den Titel "Was ihr wollt" ab. 

Tatsächlich geht das Bild, das dem Stück erst Gewicht verleiht, über das Persönliche 
hinaus. Es fesselt durch seine etwas undurchschaubare Formulierung, wobei der erstma­
lig geprägte Ausdruck "self-king" ("Ich-König") auffällt. Es ist, als ob das Stück - in 
einer populären Form -sagen wollte: Wenn ihr in eurem Denken, Fühlen und Wollen 
zum Idealbild des Menschen strebt - wobei es auf das, wa& ihr wollt, ankommt, 
dann besteigt der Ich-König in euch seine drei hohen Throne und legt sein mildeil­
Obwalten auf euch. Die Beziehungen zu den Heiligen Drei Königen, diesen Verkörpe­
rungen der Kräfte des Denkens, Fühlens und Wollene, werden deutlich. - Viola, als 
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Jüngling verkleidet, findet das ldealbild, das sie sucht, und erscheint am Ende des 
Spieles selbst als dieses Idealbild. 

Daß der geheime Sinn, den wir in diesem Stück vermuten dürfen, durch die Auf­
führung hiodurchklang, war wohl das bedeutsamste Erlebnis dieser letzten pädago­
gischen Leistung von Dr. Erich Schwebsch. 

Rex Raab 

AUS DER SCHULBEWEGUNG 
IN MEMORIAM 

Ein BrWf an die W aldorfHhulen in Großbritannien und .Amerika 

News will have reached you already of the death of Dr. Erich Schweb&ch. He 
died at 11 -p. m. on Whit&unday, following an o-peration for the removal of gall­
stone&. According to the medical re(Jort the o(Jeration Wa& entirely succe&&ful and 
death was unez(Jected. 

We fint heard of hi& death on Whitmonday. A &econd telegram &tated that there 
wa& to be a Todeifeier at the Waldorf School an Wedne&day at 7.30 p. m. and that 
the funeral would take -place on Thur&day, May 28th, at 9.45 a. m. We felt that 
a reflre&entative •hould go from thi& country and I flew over 110 a& to be in time 
for the Wedne&day • 

.At the Todesfeier a dee(J &tillnen reigned in the crowded hall: the sen&e of lo&& 
wa& great. The coJiin had been (Jlaced on the &tage amid&t mas&e& of flower& and 
tall lighttd candles. Dr. Sandkühler and Dr. Gabert spoke, recalling vividly the 
vital per&onality of Erich Schwebsch and hi& great work for the education and for 
Anthro-posophy. Fräulein Laemmert I{Joke three "Wahr&(Jruchworte". Lic. Bock then 
took the fir&t flart of the funeral service which normally takes fllace in the home of 
the de(Jarted. In the course of the evening we heard &ucceuive movements of Bachs 
"Die Kunst der Fuge" to which Erich Schwebsch had devoted ~o much loving labour. 
At the end, the whole com-pany rose and stood in silence. . 

The /ollowing morning, the Crematorium wa& crowded with people &itting and 
&tanding and many more (Jeo(Jle were gathered out&ide. The coflin was -placed in the 
entrance 110 that all could see. At the clo&e of the /uneral &ervice, DrJ Hahn &fJoke, 
recalling some of the major event& in Erich Schwebsch's life and -paying lovtnfl 
and grateful tribute to the man and to the greatneu of hi& intervention /or the 
whole of the educational work. Dr. Wach&muth s(Joke on bel1alj of the Goethe-. 
anum. There were variou& other speaker& reflecting the several acti1•ities whith which 
Brich Schwebsch had been connected. At the conclwion, Herr Ae(J(Jli of the Basel 
School, spoke for the Swi66 School&; Mr. van Wettum of The llague School; for 
Holland, and I •Poke /or the British School& and took it on myself also to apeak 
for the Rudolf Steiner teacher& and other friend& whom I had met in America 
(I waa glad to /ind later that one or two American& were present). 

Erich Schwebach wa& at the hub of all the Anthropoaophic:al work in Germany 
but hia interest& went far afield to the whole Anthropo&ophical Movement. He wa& 
jir&t on the &!Jot at Stuttgart after the war. lt waa he who regained the use of the 
'school property and who obtained the preliminary permiuion to re-open the work. 
He worked indefatigably to the end. He wa& largely reaponsible for the fact that 
the local authorities recently gijted the achool some Mk&. 600 000 for a &fJlenditl 
ezten&ion o/ the school building, now aU but comflleted. A little corner window irr 
the new Teachers' Common Boom, o1•erlooking the courtyard, wa& apontaneously 
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chri•tened by the children "Schweb1ch'• window". He followed up the work through 
all Ckrmany, paying frequent vi•iu to •choou, e•pecially where there were difficril­
tie•; teacher• from different paru of the country •Poke devotedly of hi• ready llelp 
and advice. lt i• to be remernbered that the total number oJ children in WaldorJ 
Schoou in Germany ha1 more than trebled that oJ pre war Germany, being now 
over 11 OOQ. I met a certain Herr Becker, not an AnthroPo•oPhi•t, who i& legal 
advi•er to all independent &choou in Germany. He •Poke with profound re1pect oJ 
~chweb&ch a& a man of practical affair& with wi•dom and tact in meeling people 
of all kind1. ln addition to hi• educational work he wa• a prime mover in the re­
organi&ation oJ the Anthropo•ophical Society in Germany after the war and a fre­
quent vi•itor and lecturer at the Goetheanum. 

lt i• typical of him that he wa& the fir.t teacher of the original Waldorf SchooZ 
to come over to England to help the &mall group of teacher• who had founded 
;,The New School", now Michael Hall. That wa1 in 1927. Several of tho&e teacher~ 

.ttill value the note• they then made. Many will remember him in America where, 

.to it wa1 reported, he gave about •eventy public lecture& in the •Pace oJ Jive month&. 
The variou& •Peaker~ gave united evidence of a change in Erich Schweb1ch in 

recent year8. He revealed increa1ingly a new quality oJ gentlene88 and oJ •Piritual 
perception. A• Dr. Gabert put it on the Wedne8day evening, one could ezperience 
his eternal being (ewiges Wesen) shining through hu earthly 'fler8onality. 

Teacher8 and doctor& will recall the big internal conference at Stuttgart, Easter 
1951: 1orrte Jive hundred Anthropoaophlcal Teacher8 and eighty AnthrofJo•ofJhical 
Doctor& took part. Tllat conference wa& mainly due to llis impiration. lt wa• an 
'Gttempt to 1tudy how far thi• modern age, in &o strong attacking the life of all 
twelve •en1e1, i• de8troying the .piritual human form - that very form which 
Chr.ist had come to 1ave and to resurrect for humanity for all time. lt wa• indeed 
a Re1urrection theme, calling for renewed energy and keener understanding in all 
branche1 of our work. 

The la&t conference Erich Schweb1ch attended was that held la1t Chri•tma• at 
Stattgart at the Thirty-three-and-a-third Y ear Anniver8ary of the F ounding of the 
Education. A• wa& lloped and anticipated, that Conference wa• felt a• a rebirth of 
the original imf>uue given by Rudolf Steiner with vüion and power; it revealed 
that we were now at a new pha&e in the whole of our educational work where 
changed condition8 demanded a more consciou• e8oteric approach to daily ta•l''· Thi• 
ez[>erience found further ez[>reuion and direction at our la•t Ea&ter Educational 
Conference in England, where Erich Schwebsch would have been pre&ent but for 
hi& illne8&. He wrote the following, dated May 9th, 1953: 

"Die &o herzlichen Grüße von der Lehrerkonferenz im April haben mir &chmer:­
lich zum Bewußtlein gebracht, Wa8 ich ve"aumt habe. Ich hatte mich außer-' 
ordentlich auf da• Wieder&ehen mit den engli&chen Lehrern und mit den eng­
li&chen Schulen gefreut und habe e& &ehr bedauert, daß ich bei einer &o wich­
tigen Veran•taltung nicht dabei &ein r,onnte. Meine Gedanken und herzlichen 
Wünsche waren aber bei Ihnen, und so möchte ich, &oweit e& überhaupt möglich 
i1t, durch Sie den freundlich Grüßenden einen herzlichen Dank zurückrufen." 
Erich Schweb&ch wa• a man prepared through life for the Whiuun meuage: 

that he &hould have pa8&ed into the &[>iritual world on that · day, &wiftly and 
unez'flectedly, wa& in keeping with all we know of lrim. Devoted above all to mu•ic 
and tlre art1, Ire had a brilliant and comprehensive mind and had gone far in 
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t h e o v I{ r c o m i n g o J d e a t h i n t h i n k i n g which i~ the hof_Je of our age. 
The los~ i~ a heavy one, in Germany above all, but, in the my~tery of human 

Chri~tian communion revealed through Anthro-po~o-phy, we may ho-pe that the 
inspiration which he ref_Jre&ented and haa now carried to iu suurce will come to 
life and light in other& for the furtherance of our common work. L. F. Edmunds! 

ZU NEUEN BUCHERN 
Bücher über Turnen und Turnspiele 

Der Beitrag von R. Kischnick (S. 208) 
in diesem Heft verdeutlicht, in welcher 
Weise das große Gebiet der Bewegung 
(der Spiele, des Turnens bis zur Gym­
nastik hin) durchzuarbeiten ist. Diese 
Arbeit wird dem Turnlehrer durch kei­
nes der hier aufgeführten Bücher er­
spart. In der folgenden Zusammenstel­
lung der wichtigsten vorliegenden Spiel­
und Turnbücher wird keine kritische 
Stellungnahme gegeben. 

Spielbücher 
Für die Turn- und Spielstunde mehr 

der Unterstufe sind in folgenden Büchern 
der Muth'&chen Verlag~buchhandlung 

Stuttgart eine reichhaltige Auswahl von 
Spielen zusammengestellt: Kreutzmann, 
"Da& Spielturnen in der Grund&chule", 
110 8., DM 4.20; Gröger, "Turn- und 
Necluf_Jiele", 83 8., DM 3.50. 

Spiele, die sich mehr für die Mittel­
und Oberstufe eignen, wurden vom IV.­
Limf_Jert-Verlag, Frankfurt a. M., zusam­
mengestellt und beschrieben: Wilhelm 
Braungardt, ,,Turnaf_Jiele", 108 S., DM 
4.80; H. Mewel, "Lauf-, Rauf- und 
Ball-S-piele", 48 S., DM 2.80. 

"Die großen S-piele", 184 8., kart. DM 
4.40, Ln. DM 5.60. Dieses von Heuser, Cra­
mer, Klein, Mar~ im Han~-Putty-Verlag, 
Wuf_Jf_Jertal, herausgegebene Buch ist das 
modernste Spielregelbuch. Spiele wie 
Schlagball, Schleuderball, Handball, Korb­
ball, Flugball usw. werden darin be­
schrieben. Besondere Beachtung verdient, 
daß in diesem Buch nicht nur Spiel­
regeln gegeben werden, sondern auch 
auf die methodische Einführung jedes 

Spieles, auf die Spieltaktik und den 
Spielgedanken eingegangen wird. 

Im "Sf_Jortnachmittag" von 0. Land­
häuaaer, Verlag G. Braun, Karuruhe, 230 
Seiten, DM 4.80, werden Spiele der 
Mittel- und Oberstufe beschrieben. Das 
2. Kapitel bespricht die wichtigsten 
leichtathletischen Obungen. Ein kurz ge­
faßtes Kapitel über den Aufbau des 
Schwimmunterrichts schließt dieses Buch. 
Bücher zum Turnunterricht 

"Neuzeitlichell Turnen" von A. Ber­
tram, W.-Limf_Jert-Verlag, FrankfurtfAI., 
125 S., DM 3.80, enthält eine große An­
zahl Obungsbeschreibungen für das Ge­
räte- und Bodenturnen. "Bodenturnen" 
von Han& Diem, W.-Limf_Jert-Verlag, 
FrankfurtfM., 128 8., DM 4.20. Ein 
Lehrbuch für den Turnlehrer, das in 
seiner Obungsauswahl jedoch für das 
Schulturnen nur in beschränktem Maße 
direkt anwendbar ist. Die Anforderungen 
sind zu hoch und führen in das .Gebiet 
des Leistungsturnens. 
Schwimmen 

Wer sich im Schwimmunterricht an 
den Schulen mit dem Rettungsschwimmen 
belassen will, wird in dem von der 
Deutschen Lebensrettungsgesellschaft her­
ausgegebenen Buch "Rettunguchwim­
men", Verlag Karl Hofmann, Schorn­
dorJ bei Stuttgart, wertvolle Anregun­
gen finden. Von den Wassergewöhnungs­
übungen für Nichtschwimmer bis zu jeder 
Form des Rettungsschwimmens wird hier 
in klarer und methodisch gut durch­
dachter Weise ein Obungsweg gezeigt, 
der jedem Unterrichtsleiter eine ausge­
zeichnete Hilfe gibt. Eberle 
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Spielverse fremder Völker 

Zwei schnelle Füßlein 
J~;Um Laufen und S-pringen, 
J~;wei fleißige Handlein 
zum Tragen und Bringen, 
ein Mündlein zum Plauschen 
und alles zu fragen, 
J~;Wei Ohrlein zum Lauschen 
was andere sagen, 
zwei offene ..luglein, 
l!;U schaun, was es gibt, 
tiefinnen ein Herzlein, 
das nichts tut als liebt. 

Italien. 

Ein winJ~;igkleinea Klösterlein, 
hier gehts hinein, 
hier stehn die Bank in Reihn 
aus Marmelstein, 
und höher ll;Wei Luftlöchlein, 
und höher J~;Wei F ensterlein, 
und höher der Ort 
J~;Um Beten und Danken 
und Besinnen so rein. 

S-panien. 

Ins Schiff, Fraueli? 
Zahlen Sie, Fraueli? 
Nein, Fraueli? 
Ins Wruser, Fraueli! 

Frankreich. 

Tante Nans 
saß auf der Gans. 
Wu-p-p - sagte die Gans, 
fort flog Tante Nans. 

Holland. 

Wasser, es fließt, 
Kindchen, es s-prießt; 
lVasserchen abwarts, 
Kindelein aufwarts. 

Rußland. 

Alte Eule in der Eiche 
gibt den Kindern gute Lellr: 
"Hör ic7z viel, ao werd ich stille, 
bin ich still, so hör ich mehr!' 

Nordamerika. 

Mit diesen Versen sei auf den Band "Kinderreime der Welt" aus der Sammlung "Die 

Weltliteratur des Müller und Kiepenheuer Verlages, Bergen Il" hingewiesen (DM 2.60 

br., 4.60 geb.). Irmgard Fabre du Fa ur hat aus dem Oberlieferungsschatz der Länder 

Europas und Nordamerikas eine Sammlung von Kostbarkeiten ausgelesen und übersetzt. 

Für Mütter, Väter und Lehrer ist es ein Quell \'On Anregungen zu rhythmischen Spielen, 

Wiegenliedern, Rätseln, Scherz und Ernst. 

ERZIEHERRUNDSCHAU 
KALEIDOSKOP VON DER NORNBERGER SPIELWARENMESSE 1953 

(Auszüge aus verschiedenen Beiträgen der Sonderbeilage ,der "Nürnberger Nach­

richten"; Oberschriften von uns hinzugefügt.) 

Spielzeug - früher. Ein geschichtlicher 
Rückblick lehrt, daß die Herstellung 
von "Kindleinswar" eng zusammenhing 
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mit der Blüte des Nürnberger Hand­
werks. Eine zusammengefaßte Spielzeug­
produktion, wie heute, gab es ursprüng-



lieh nicht. Die Schreiner, Töpfer, Kupfer­
schmiede machten von ihren Erzeug­
nissen nebenbei kleine Nachbildungen 
für die Kinder. An den berühmten Nürn­
berger Puppenhäusern haben also die 
verschiedensten selbständigen Handwerker 
mitgewirkt. 

Mythische Reminiszenz. Gelegentlich 
aes Ballspiels kann man nicht an der 
kultischen Seite des Problems vorüber­
gehen. Daß wir im Spielzeug wie in 
den Spielen sogenanntes "gesunkenes 
Kulturgut" vor uns haben, ist in vielen 
Fällen nicht zu bestreiten. In manchen 
Spielzeugen ist die kultische Bedeutung 
.aber noch real da, ganz abgesehen von 
den abergläubischen Vorstellungen, die 
die Erwachsenen an Kinderspiele knüpfen. 
In Marokko soll man heute noch Ball 
.spielen, um eine W etterverönderung zu 
erreichen. Daß der Ball ursprünglich 
die Sonne darstellt, ist wahrscheinlich. 
Bei uns taucht er in Beziehung zum 
Osterfest (steigende Sonne) auf. Der 
jahreszeitliche Hintergrund vieler Spiele, 
zum Beispiel des Dracheosteigens und 
Schaukelns, ist nicht nur äußerlich. 
Wollte man aber damit eine direkte 
Beeinflussung der Naturerscheinungen? 
Insofern sich in dem Kinderspiel ein 
bitterer Ernst des Menschen in früherer 
Epoche wiederholt, ist kein Zweifel an 
.der mythischen Reminiszenz mancher 
Spielsachen. 

Die "Entwicklung der Puppe" - eine 
Fehlentwicklung. Die erste Puppenart war 
.aus einem sturen Holz geschnitzt; später 
wurden Gliedmaßen dazu geschnitzt, da­
mit eine gewisse Beweglichkeit möglich 
war, und von dieser geschnitzten Holz­
puppe sind die weiteren Entwicklungen 
schließlich übergegangen auf das Gebiet 
-der verschiedenen Gußmassen-Erzeugun­
gen, der Papiermachemassen in verschie­
densten Stadien. Allmählich wurde für 
.die Puppe aus diesen Massen ein etwas 
natürlicherer Kopf gestaltet, und es 

entstand so die Papiermacbe-Puppe. Eine 
weitere Entwicklungsepoche brachte eine 
weitere Verfeinerung des Kopfes, indem 
man schließlich dazu überging, den Kopf 
hohl zu drücken. Später kam man auf 
den Gedanken, die Köpfe aus Porzellan 
zu fertigen. Die jüngere Entwicklungs­
periode machte es sieh schließlich zur 
Aufgabe, die Puppen nunmehr auf dem 
Guß- und Stanzweg herzustellen. Auf der 
einen Seite wurden die empfindliehen 
Gliedmaßen aus Pappe gestanzt, dem 
Gießverfahren blieb es auf der anderen 
Seite schließlich überlassen, die Puppen 
heutigen Tages zu einer Vervollkomm­
nung zu bringen, wie sie diese heute 
darstellen. Dieses verfeinerte Gießver­
fahren wnr wiederum nur möglich durch 
die neu herausgebrachten Kunststoffe 
unserer chemischen Industrie, so daß 
man heute in der Lage ist, der Puppe 
eine solche Vervollkommnung zu geben 
mit derartig lebensnahem Ausdruck, der 
an das Natürliche, ja fast Wunderbare 
grenzt. Die Puppe von heute in ihrer 
letzten Vervollkommnung tut alles; was 
auch ein Kind tut. Sie singt, sie spricht, 
sie läuft und ist ohne Ubertreibung die 
höchste Vollendung auf diesem Gebiet. 
Das ist die Puppe in ihrer Entwicklung. 

Suggestion des Erwachsenen-Geschmacks. 
Unter einer Puppe verstehen wir' heute 
vornehmlich ein Baby oder kleines Kind . 
Dabei ist gerade das Baby als Puppe 
eine Einführung des 19. Jahrhunderts. 
Es ist das einprägsamste Beispiel für ein 
Spielzeug, das von den Erwachsenen 
eingeführt und "in ·den Handel" gebracht 
wurde. Puppenspielzeug dagegen gibt es 
schon seit dem Altertum, aber immer 
sind es. Erwachsene, mit denen das Kind 
spielte. 

Eine schwierige Frage ist es, ob es 
wirklich die kleinen Mädchen und Bu­
ben sind, die in der Wahl ihrer künst­
lichen Spielgeführten so verschieden, je 
nach Geschlecht, wählen. Die Mädchen 
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spielen mit Puppen in Babygestalt, die 
Buben ziehen die Zinnsoldaten vor. Oder 
dirigiert hier insgeheim der vorausschau­
ende Wille der Eltern? Jedenfalls ist 
unleugbar das Kind schon von frühester 
Jugend an der Suggestion des Erwachse­
nengeschmacks ausgesetzt. 

Mechanisches Spielzeug. So ließen sich 
noch viel begehrte und bekannte Spiel­
zeuge aufführen: Autos mit allen Raffi­
nessen, Motorradfahrer in Kurven­
Schräglage, Garagen mit Telefon, Brük­
ken, Verkehrsanlagen, Schiffe, beweg­
liche Tanzfiguren und Plüschtiere .... 
Für die Kleinsten erscheinen in diesem 
Jahr die neuen "Schuco - Trip - Trap­
Tiere". Sie folgen als Fox, Dackel, Pudel, 
Terrier, Wachtelhunde und Eisbären treu 
der Leine ihres kleinen "Herrchen" oder 
"Frauchen" und laufen ihnen auf allen 
Vieren, drollig "trippelnd", nach. Dazu 
wackelt ein neuer "Schuco-Tricky­
Zwerg" staunend mit dem Kopf. 

.,Gehobene Ansprüche". Jahr für Jahr 
grübeln Konstrukteure darüber nach, wie 
man ein Männlein aus Blech oder ein 
Tier aus Plüsch noch "lebendiger" und 
bewegungsfähiger machen kann, oder wie 
Fahrzeugmodelle ihren großen techni­
schen Vorbildern ähnlicher werden kön­
nen. Der Aussteller sagt zwar: "Diese 
Bahnen kaufen vor allem die Vatis. Sie 
behaupten, daß der Bub ein ordentliches 
Geschenk haben müsse, aber damit ent­
schuldigen sie nur ihren eigenen Spiel­
trieb." Ein Fürther Unternehmer erzeugt 
Spielautos für "gehobene Ansprüche". In 
seinem Musterzimmer stehen etwa 10 
Modelle, an denen man die Entwicklung 
der großen Automobiltechnik in den letz­
ten Jahren deutlich verfolgen kann .... 

Spielzeug oder Messe-Schlager? Wer in 
Nürnberg durch die Deutsche Spiel­
warenfachmesse geht, hat ein fast voll­
ständiges Bild dessen, was an Spielzeug 
heute für unsere Kinder auf dem Markte 
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Man sollte meinen, daß sich die Buben 
nm ein Automodell mit Viergang-Ge­
triebe, Winker und richtigem Zünd­
schlüssel reißen würden. Der Konstruk­
teur hatte aber nicht mit dem "tech­
nischen Unverstand" der Verkäuferinnen 
gerechnet. "Sie konnten den Wagen ein­
fach nicht richtig vorführen. . . . Mein 
Wagen wurde als ,Schreck der Verkäufe­
rinnen' berühmt, aber der Absatz ließ 
zu wünschen übrig." 

Der finanzielle Aufwand. Die Vor­
bereitung des "Forsche-Modells" mit al­
len Schikanen und voller elektrischer Aus­
rÜ&tung kostet rund 100 000 DM. Dafür 
kann man acht große Porsche kaufen. Wie 
viele ihrer kleinen blechernen Nachbil­
dungen müssen abgesetzt werden, um nur 
den finanziellen Aufwand wieder wett­
zumachen? 

Vom Kinde gewünscht! Die streng 
naturalistische Formgebung beim Spiel­
zeug für Kleinkinder bis zum Alter von 
ca. 4 Jahren ist vom Standpunkt des 
Kindes aus gesehen keinesfalls erforder­
lich, denn das Ausmaß der natürlichen, 
kindlichen Einbildungs- und Vorstel­
lungsgabe ist so groß, daß jeder kleine, 
handliche Gegenstand vom Kind mit 
Leben erfnllt werden kann. Die fort­
schreitende Entwicklung der Technik 
vielmehr drängt den Unternehmer zur 
naturalistischen Wiedergabe der gegen­
wärtigen Lebensformen und ihrer Um­
gebung. Wäre jedoch das spielende Kind 
in der Lage, seine Wünsche bei der Her­
stellung des jeweiligen Spielzeugs zur 
Geltung zu bringen, so würde die Spiel­
warenkollektion der Gegenwart mit 
Sicherheit - wenigstens teilweise 
sehr oft ein anderes Aussehen haben. 

:~:u finden ist. Vom einfachen Ball bis :~:u 

den kompliziertesten Eisenbahnanlagen 
mit Signalen, Stellwerken und automati­
scher Zuglenkung ist alles vertreten. Man 
findet die mechanische und industrielle 



Welt der Erwachsenen im kleinen nach­
gebildet; selbst das Raketenflugzeug fehlt 
nicht - freilich auch nicht die "echte 
Puppe", die es sogar zu nassen Windeln 
bringt. 

Kaum zu finden sind die schönen alten 
Holzspielsachen, die dem Kinde noch die 
Möglichkeit des echten Spieleus geben, 
kleine Wagen, Holzbottiche, Wasch­
fässer, Holztiere; auch diese Dinge sind 
meist schon durch "bessere" aus totem 
Kunststoff ersetzt. 

Wenn wir uns fragen, was von all 
dem nun wirkliches Spielzeug ist, Spiel­
zeug, das dem inneren Wesen des Kin­
des, seinem Phantasiebedürfnis, seinem 
Tätigkeitsdrang, seinem Nachahmenwol­
len in gesunder Weise entgegenkommt, 
so finden wir fast nichts. Aber es ist 
doch eine Spielwarenfachmesse? Es müßte 
doch hier die Frage nach dem Wesen 
des Spielzeugs, nach dem wirkliehen 
Bedürfnis des Kindes gestellt werden! 
Oder könnte man sich eine Auto-Messe 
vorstellen, die an dem Wesentlichen 
des Autos vorbeiginge? 

Und doch ist es so, daß fast aus­
schließlich die Frage des Umsatzes im 
Vordergrund steht. Für die Güte des 
Spielzeuges, dns die große Aufgabe hätte, 
dem Kind den Weg von den Himmels­
höhen zur Erde zu erleichtern, ist alleine 
die Höhe der Aufträge maßgebend. Der 
"Messe-Schlager" wird zum Qualitäts­
begriff. 

Kann man erwarten, daß aus egoisti­
schem Gewinnstreben in Verbindung mit 
einer wahren Technisierungs-Manie ein 
Spielzeug entsteht, das dem heranwach­
senden Kinde wirkliche Hilfe sein kann? 

W.D. 
Blelstiftanspitzer, In den Schreib- und 

Spielwarengeschäften gibt es zur Zeit die 
mannigfachsten, aus buntem Preßstoff 
gefertigten Nachbildungen moderner "Zi­
vilisations''-Gegenstände, wie Schreib­
maschinen, Pistolen, Telefonapparate, Mo­
torräder, Radiogeräte, Flugzeuge und was 

den findigen Hersteller noch sonst in 
den Sinn gekommen sein mag. Um die­
sen an sich unbrauchbaren kleinen At­
trappen einen praktischen Zweck zu ge­
ben, sind sie. originellerweise mit einem 
Bleistiftanspitzer verbunden, so zwar, daß 
etwa der Südpol eines kleinen Globus 
zum Anspitzen dient, wobei die Späne 
in den Bauch dieser Miniaturweltkugel 
fallen. Solche Invasion von Bleistiftan­
spitzern, nicht immer der besten Quali­
tät, dürfte schwerlich einem bestehenden 
Bedürfnis entgegenkommen; immerhin 
finden die Dinge offensichtlich einen gu­
ten Absatz, geben sie doch den Schulkin­
dern unter dem Vorwand, einen An­
spitzer zu benötigen, die Möglichkeit, ein 
(leider ebenso unzureichendes) Spielzeug 
auf die Bank zu schmuggeln. Ins völlig 
Absurde aber sch~ägt die Idee des "Mehr­
zweckgerätes" bei einem kleinen Kom­
paß, dessen Magnetnadel durch die Mc­
tallmasse des Anspitzers festgehalten und 
damit ihrem eigentlichen Zweck entzogen 
wird. W ornn der Hersteller bei der 
Konstruktion dieses Massenartikels ge­
dacht hat, ist nicht recht erfindlich. Ver­
mutlich einzig und allein ans Geschäft. S. 

Spielzeug aus Amerika. Das Stutt­
garter Amerika-Haus brachte eine Aus­
stellung amerikanischen Spielzeugs. Von 
den deutschen Industrie - Spielwaren 
unterscheidet sich das Gezeigte zunächst 
durch seine großen Ausmaße. Riesige 
Quadrate und Dreiecke aus bunter Pappe 
sollen zum Bauen dienen, desgleichen 
sauber angefertigte und zusammensteC?k­
bare Kisten oder verschieden ~eformte 

Sperrholzplatten. Es gibt zwei- und drei­
dimensionale grellfarbige Zusammensetz­
spiele, aufsteckbare Zahnräder, Pflöcke 
usw. Vieles zeigt seine Herkunft von 
Fröbel-Montessorischen Bestrebungen; so 
eine auf ein Brett montierte halbplas­
tische Gummipuppe, an der die Kinder 
das Hantieren mit Reißverschlüssen, 
Knöpfen und Schleifen üben sollen, eben­
so ein Stoffbuch, dessen einzelne Seiten 
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statt Bildern aufgenähte Kleidungsver­
schlüsse usw. enthalten; zersägte hölzerne 
Obstmodelle sollen in die Bruchrechnung 
einführen. Beim "Dizzie Doodler", einer 
geometrisch reizvollen Konstruktion, 
malen Farbschreiber, die an verstell­
baren Hebeln angebracht sind, über­
rasehende Ornamente und Rosetten auf 
ein rotierendes Stück Papier. Interessan­
terweise wird keinerlei Blechspielzeug ge­
zeigt, womit unsere Spielwarengeschäfte 

zum Leidwesen der Mütter überfüllt 
sind, wohl aber eine Holzeisenbahn mit 
variabel zusammensteckbaren Holzschie­
nen, ein hölzerner Kran oder großfor­
mige hölzerne Kiihne verschiedenster Ge­
stalt mit dazugehörigem Landungssteg, 
womit sich zu Wasser und zu Land im­
merhin recht phantasievoll spielen läßt. 
Wieweit die Ausstellung typisch für das 
Spielzeug des amerikanischen Kindes ist, 
muß dahingestellt bleiben. S. 

VOM RECHTEN SPIELZEUG 

Man kann einem Kinde eine Puppe machen, indem man eine alte Serviette zusam­
menwindet, au& zwei Zi-pjeln Beine, aus zwei anderen Zipfeln Arme fabriziert, aus 
einem Knoten den Kopf, und dann mit Tintenkleeben Augen und Nase und Mund 
malt. Oder man kann eine sogenannte "schöne" Puppe mit echten Haaren und be­
'malten Wangen kaufen und sie dem Kinde geben. Es braucht hier gar nicht einmal 
davon ge&prochen zu werden, daß diese Puppe natürlich doch scheußlich i&t und den 
gesunden ästhetischen Sinn für Lebenszeit zu verderben geeignet i&t. Die Haupt­
erziehung&frage dabei ist eine andere. Wenn da& Kind die zwammengewickelte Ser­
viette vor &ich hat, so muß e& &ich aw seiner Phanta&ie heraus das ergänzen, was 
da& Ding erst au Men&ch er&cheinen läßt. Die&e Arbeit der Phantasie wirkt bildend 
auf die Formen de& Gehirn&. Die&e& &chließt &ich auf, wie 8ich die Muskeln der 
Hand aufschließen durch die ihnen angemes&ene Arbeit. Erhält das Kind die so­
genannte "schöne Puppe", so hat da& Gehirn nicht& mehr zu tun. E& verkümmert 
und verdorrt, &tatt sich aufzwchließen. • • • 

Alle Spielzeuge, welche nur aus toten, mathematischen Formen bestehen, wirken 
verödend und ertötend auf die Bildungskräfte de& Kindes, dagegen wirkt in der rich­
tigen Art alles, was die Vor&tellung des Lebendigen erregt. Un.,ere materialistische 
Zeit bringt nur wenig gute Spielzeuge hervor. Was für ein gesundes Spiel:::eug ist 
:. B. das, welches durch zwei ver&chiebbare Hölzer zwei Schmiede zeigt, die einan­
der zugekehrt einen Gegen&tand behämmern. Man kann dergleichen noch auf dem 
Lande einkaufen. Sehr gut &ind auch jene Bilderbücher, deren Figuren durch Fäden 
von unten gezogen werden können, &o daß sich da& Kind selbst das tote Bild in die 
Abbildung von Handlungen umsetzen kann. Das alles &chafft innere Regsamkeit der 
Organe, und aw die&er Regsamkeit baut sich die richtige Form der Organe auf. 

Aus: Rudolf Steirrer, Die Erziehung des Kinde& vom 
Gesichtspunkte der Geisteswissenschaft. 

Berichtigung. In der Anmerkung auf Seite 188 (Juni-Heft) hat sich ein Druckfehler 
eingeschlichen. Die Seminarkurse über Pflanzenkunde von Hudolf Steiner wurden im 
Jahrgang 1933 (nicht 1953) der "Erziehungskunst" veröffentlicht. 

Der Beitrag von Dr. Gerbert Grobmann über "Naturkunde-Unterricht vom Kinde aus 
gesehen" wird im August-Heft fortgesetzt. Die Schriftleitung. 
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Offentliehe Arbeitswochen des Bundes der Freien Waldorfschulen e.V. 

Wesen des Kindes Lebensbedingungen des Erziehens 
Selbstbesinnung der Schule auf ihre inneren Grundlagen 

Wie bereits im Maiheft der "Erziehungskunst" mitgeteilt, finden vom 25. Juli 
bis 5. August 1953 in Stuttgart öffentliche Arbeitswochen für Lehrer, Erzieher und 
Studierende statt, die vom Bund der Freien Waldorfschulen e.V. veranstaltet wer­
den. Inzwischen sind die Prospekte mit dem Tagungsplan versandt worden; weitere 
Exemplare können von der Freien Waldorfschule Stuttgart, Haußmannstr. 44, an­
gefordert werden. 

Zum umseitig abgedruckten Tagungsplan ist ergänzend zu bemerken: In diesen 
Arbeitswochen geben die Lehrer der deutschen Waldorfschulen, unterstützt durch 
Kollegen aus dem Ausland, ihren Beitrag zu den gerade im Augenblick so wichtigen 
Fragen nach den Zielen der Schule und ihrer Stellung im Leben der Gemeinschaft. 
Ausgehend von der Menschenkunde Rudolf Steincrs möchten sie ganz aus dem 
Lebendigen des Unterrichts heraus berichten und sieh mit den Kollegen der anderen 
Schularten aussprechen. Diese Besprechungen sollen ganz an den gegenwärtigen 
Fragen und Aufgaben orientiert sein. 

Neu ist in diesem Jahre ein Seminarkurs für Lehrer, die mit Berufsschul- und 
Lehrlingsbildung zu tun haben. Dieses Gebiet gewinnt in unserer Zeit immer größere 
Bedeutung, und es treten von der Seite der Wirtschaft oft Fragen nach einem Neu­
aufbau der Berufsschulpädagogik an die Waldorfschulen heran. Von diesen Proble­
men und den schon gewonnenen Erfahrungen wird der Kurs berichten. 

In unseren bisherigen pädagogischen Tagungen bestand das weitaus größte Be­
dürfnis danach, sich in die Grundlagen und die Methodik des Volksschulalters ein­
zuarbeiten. Dieser Arbeit werden vier Seminarkurse gewidmet sein. 

Weiterhin sind vorgesehen: ein erkenntnistheoretischer Kurs für Lehrer (Grund­
fragen des Erkennens); ein von ärztlicher Seite gegebener Kurs (Menschenkund­
liche Grundlagen des pädagogischen Tuns), für den auch in früheren Jahren starkes 
Interesse bestand; ein Kurs über die Fragen der Heilerziehung, wie sie heute für 
jeden Lehrer im täglichen Klassenleben auftreten können (über die spezifisch heil­
pädagogische Arbeit der Heime wird voraussichtlich in einer Abendveransta1tung 
berichtet werden). 

Weitere Kurse werden Fachgebiete aus der Arbeit der Oberstufe behandeln. Auch 
in diesem Jahr wird ein Seminarkurs für Musiklehrer und ein Gymnastikkurs 
eingerichtet werden. 

Die künstlerischen Dbungen, die die Nachmittage ausfüllen, sollen in diesem 
Jahr weiter ausgebaut werden. Es ist vorgesehen, daß jeder Teilnehmer wieder täg­
lich an zwei Kursen mitarbeiten kann: an einem Kurs der bildenden Kunst (Plastik, 
Malerei, Schwarz-Weiß-Zeichnen) und an einem Eurythmie- oder Sprachgestal­
tungskurs. 

In den morgendlichen Hauptkursen, den allgemeinen Aussprachen und den abend­
lichen Veranstaltungen sind alle Teilnehmer vereinigt. 

Die Eröffnung der Arbeitswochen findet am Samstag, 25. Juli 1953, 15 Uhr in 
Verbindung mit einer von den Schülern der Stuttgarter Waldorfschule veranstalteten 
Monatsfeier statt. Die Einschreibung für die Seminarkurse und künstlerischen Dbun­
gen ist am Sonntag, 26. Juli, vorgesehen. Für die organisatorischen Einzelheiten 
wird auf die dritte Umschlagseite verwiesen. 
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·-
EINZELHEITEN ZU DEN OFFENTLICHF.N ARBEiTSWOCHEN 

Stuttgar:t, 25. Juli bis S .. Auguat '1953 

Verpflegung in der SchulkUche 

Die Schulküche wird wieder die Verpflegung der dafür interessierten Teil­
nehmer ~ern~hmen •. Sie wird versuchen, Frühstück, Mittag- und Abendessen 
für DM 2,50 bis 3,- herzustellen (f:inzelmahlzeiten in besehrllnktem Um­
fange). Anmeldung für die. Verpflegung ist unbedingt notwendig! 

Quartiere 

I~en Teilnehmern stehen Sammelqt~;~rtiere auf Feldbetten in Schulriuanen zur 
Verfügung (Ankunft, nicht vor dem 25. Juli I). Anmeldung dafür ist not.i. 
wendig; Gebühr DM 5,'- für die TagungszeiL Wir werden in diesem Jahre 
leidor trotz aller Bemühungen 'nicht genügend Decken zur Verfügung hilben 
und bitten deshalb, daß man sich selbst damit versorgt. Wir bemühen uns, 
im ·Eiternkreis der Schule noch eine Anzahl Privatquartiere zu beschaffen; 
feste Zusagen können daflir aber nicht gegeben werden. Die Teilnehmer mit 
einem gültigen Jugendherbergsausweis können auch in der direkt unterhalb 
der Schule neu erbauten Jugendherberge wohnen. Auch durch den Verkehrs­
v'erein in Stuttgart, Bahnhofspla,tz 1 (Tel. 912 56!51) kiinnen Privatquartiere 
beso~gt werden. 

T agung1karte 

Die Kursgebühr behoägt DM 20,-; für Studierende und in dringenden Fällen 
Ermiißigung nach persönlicher Rü.cksprache. ~ir bitten, von vor~erigen Ober­
. weisungen abzusehen. Die Tagungskarte wird den Teilnehmern bei !Jtrei-_ An-
kunft gegen Entrichtung der Kursgebühr awgehilndigt. · 

F ahrpreisermilßigung 

Die Ermäßigung gilt nur für die Dauer der Tagung. Es ist also nicht mög­
lich, Änderungen irgendwelcher Art für persÖnliche Zwecke dabei vorzu", 
nehmen. Wir bitten um Verstilndnis dafür. Die Bundesbahn gibt für 
solche Vergünstigungen genaue Vorschriften. Die abgestempelten Antrilge 
gehen den angemeldeten Tagungsteilnehmern rechtzeitig zu. 

Straßenbahnverbindung 

Linien 6 und 10 bis Eugensplatz, Linie 20 bis Urachplatz. - FiU Tagungs:­
teilnehmer geben die Stuttgarter Straßenbahnen verbilligte Straßenbahnhefte. 

Anmeldung und Anfragen 

an Freie Waldorfschule Stuttgort, Haußmannstraße 44, Tel. 2~ 02 41i24 02 42. 



Im Jull 1853 erscheint 

ERNST BINDEL 

Zur Spradle der Tonarten und der Tongeschledlter 
rd. ISOSeiten mit 13Abbildungen und 8Notenbeiapielen Kart. Preis DM 7,50 

Das Budl ist in sidl abgesdllossen und ftlr sldl allein verstandlidl. Die 
darin behandelten Probleme ftlhren zugleim das große Werk .,Die 
Zahlengrundlagen der Musik im Wandel der Zeiten" zu Ende, so daß 

die Sdlrift audl als dessen angekündigter m. Band gilt. 

Wir bitten um Bes1ellung in den Bucbhandlungenl 

VERLAG F·REIES GEISTESLEBEN STUTTGART 

ßassage-und 

· J-f a ulfunklionsöl 
enthalt in feimtem Oli11enöl laeilaame 
Krauteroun6p110nAmiluJblaten,Birken· 

blauem, Lavendel und Ro1marin. 

Ftlr die lebeutwirhtigeD Tidgkeiteo 
der Ballt. 

Jilalcilon •• $0/100/%00 - • DM 1.80JJ,-JS.2S 

Wt!hde A.G. $(hwib. 6m,]nd. 

EralebDDIIkuaot, Moaatucbrlft aur Plda1ollk RudoU Stelaera. Im Aaftra1 deo 8aade1 der Wel­
dorlocbalea Deat1eblaado beraa•1•11ebea Yoa Eraat Bladel, Dr. Martba Haebler, Dr. Gerberd 
Wattke ud Dr. Helmut Sembdaer. ScbrlltleltuaJ: 8tutt1art 0, Haußmaaaotr. 4f. Varl•l Prelea 
Oalatealabea GmbH.. Stat11•rt O, AdoU-K:rllaer-Str. L Druelr; Baclldraekerel Wllbelm Mllllar, 

Berlla-W ahtmaaaalaat. 




